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T ibetische S tudien. Von ANTON SC H IEF- 
NER. (Lu le lOjanvier 1851.)

Einleitung.

Das Studium der tibetischen Sprache begann in Europa seit 
der Auffindung der tibetischen Blätter in Ablaikit, die P e te r  
der G rosse  im Jahre 1722 an die französische Akademie 
sandte. F ou rm on t’s Uebersetzungsversuch missglückte. Um 
nichts besser ging es denen, die seine lrrthümer Zu berichtigen 
bestrebt waren. Ohne eine Kenntniss des grammatischen Baus 
der tibetischen Sprache mussten alle Versuche der Art erfolg­
los bleiben. Eine solche ward aber erst durch die Leistungen 
C som a’s von K örös möglich. Seine im Jahre 1834 zu Cal- 
cutta erschienene Grammatik der tibetischen Sprache, wie 
auch sein tibetisch-englisches Wörterbuch, bilden den ersten 
Anfang eines ordentlichen Studiums des Tibetischen. Zwar 
hatte schon K lap roth  sich im Tibetischen umgesehen und 
dessen Stellung zum Chinesischen und zu den transgangeti- 
schen Sprachen anzudeuten gesucht; doch wie unsicher seine 
Kenntnisse waren, lässt sich schon daraus abnehmen, dass 
er nicht selten in den ersten Elementen grobe yVerstösse

macht. So hat er in der A sia  polyglotta  S. 349 statt b lau

sw o n -b b o , S. 350 statt eh em als sw o n -m a , statt

F u ch s ktva. Aehnlich ist es auch in dem der D escription $u  
Tubet angehängten Wörterverzeichnisse im Nouv. Journ. asia t„
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T . IV . p. 304 folg., wo z. B. fortwährend die Buchstaben ^

und mit einander verwechselt, ^  durch n o u v , durch

bhav transcribirt werden. Mochte ihm sein Gegner S ch m id t  
an Kenntniss des Tibetischen auch noch so sehr überlegen 
sein, so wagte er es, nach seinem eigenen Geständniss in der 
Vorrede zu seiner Grammatik S. X , erst nach dem Erschei­
nen der Leistungen Csom a’s seine bis dahin gesammelten 
Materialien herauszugeben. In seiner Grammaiik hat er nur 
wenig von Csom a Abweichendes, während er sein tibetisches 
Wörterbuch aus den tibetisch-mongolischen Hülfsmitteln des 
hiesigen asiatischen Museums vervollständigen konnte. Be­
sonders hervorzuheben ist, dass Sch m id t die von den Tibe­
tern in ihren Wörterbüchern befolgte Reihenfolge der Wörter 
auch in dem seinigen angenommen hat.

Betrachten wir die Behandlung der Grammatik von Seiten 
C som a’s und S ch m id t’s näher, so kann es uns nicht entge­
hen, dass ihr der Schematismus der neueren Sprachen zu 
Grunde gelegt worden ist. Namentlich scheint die Lehre vom 
Zeitwort mit der Mannigfaltigkeit der Aussageweisen und Zei­
ten geradezu nur eine Uebertragung der europäischen Gram­
matik ins Tibetische zu sein. Unverkennbar ist ein gewisses 
peinliches Bestreben, die Anschauungsweisen des Abendlan­
des auch im Tibetischen als vorhanden nachzuweisen.

Leider ist bis jetzt auch noch nichts Erhebliches von ein­
heimischer Forschung in Europa bekannt geworden, obwohl 
auch von dieser für die richtige Auffassung der grammati­
schen Erscheinungen insofern wenig zu hofTen ist, als die ti­
betische Grammatik nach indischen Vorbildern gemodelt ist. 
Genügt es uns aber nicht, das Tibetische bloss als Hülfsmittel 
fiir das Studium der tibetischen Texte, sondern auch in sei­
ner eigenthümlichen Gestaltung als Sprache kennen zu lernen, 
so werden die bisherigen Forschungen als unzureichend zu 
bezeichnen sein. Auch möchte es schwerlich glücken, die 
Eigenthümlichkeiten des Tibetischen festzustellen, ohne sein 
Verhältniss und seine Stellung zu den stammverwandten 
Sprachen näher zu berücksichtigen. Der Versuch W ü lln e r ’s



326 —

(lieber die Verwandtschaft des Indo-Germanischen, Semiti­
schen und Tibetanischen. Münster 18H8) kann hiebei nicht 
gut in Betracht kommen, da er es vorziehl, Entferntes gewalt­
sam an einander zu rücken, statt das Zunächstliegende einer 
Aufmerksamkeit zu würdigen.

Die nachstehenden Versuche bezwecken hauptsächlich auf 
die Wichtigkeit der andern einsilbigen Sprachen für die Er­
forschung des Tibetischen hinzuweisen. Auf jeden Fäll dürfte 
es an der Zeit sein, jetzt, wo man auf mannigfache Weise be­
müht ist, die indo-germanischen wie die altaischen Sprachen 
vergleichenden Betrachtungen zu unterwerfen, die einsilbigen 
Sprachen nicht leer ausgehen zu lassen. Dass ich hiezu nur 
einen schwachen Anfang liefere, hat seinen guten Grund dar­
in, dass mir für die dem Tibetischen zunächst stehenden 
Sprachen gar wenig Hülfsmittel zu Gebote stehen und ich so­
gar für das Barmanische vor der Hand nur das in Sc hl ei er- 
m ach er’s Grammatik befindliche Material benutzen konnte. 
Zugleich muss ich bemerken, dass ich mich bei der Tran- 
scription barmanischer Wörter nicht des in ihr gebrauchten 
harmonischen Alphabets bedient habe.

I. U eber d ie  stum m en B u ch stab en .

Schon Csoma berichtet uns in seiner tibetischen Gramma­
tik § 5, dass die tibetischen Buchstaben von den einheimi­
schen Grammatikern nach ihrem Geschlechte unterschieden

werden. Männlich (£J) sind: ^  £  Fj weiblich (£J): ^  ^

unfähig (<?T5p): £  SJ 'R cö, sehr

weiblich ^ ^ £1, unfruchtbar ^  ^

Diese Eintheilung muss man kennen, um die Regeln über den 
richtigen Gebrauch der präfigirten, als stumm geltenden Buch­
staben zu verstehen. Diese Buchstaben werden nämlich wie­
derum nach ihrem Geschlechte unterschieden. Männlich ist 
£J, weiblich Q, sehr weiblich <£J, unfähig ^  und \  Im asiali-
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sehen Museum befindet sich unter No. 460 des S ch m id t-  
B ö h t l i n g k ’sehen Verzeichnisses eine kleine tibetische 
Abhandlung über die präfigirten und suffigirten Buchstaben

-V- e\
unter dem Namen «Grammatische

Abhandlung über das Hinzutreten der Zeichen», welchen Titel 
man auch so ins Sanskrit übersetzt hat: |Jllcrl^'lctrlT7-
Auf Blatt 2  dieser Schrift heisst es rücksichtlich des Ge­
brauchs der präfigirten Buchstaben:

|

|



d. h. M ä n n lich es t r it t  an M än n lich es und W e ib lic h e s  

(das männliche 3  vor die männlichen ^  ^ $  und vor die

weiblichen ^  ^ ^ ) 5 W e ib lic h e s  vor W e ib lic h e s

und U n fä h ig es  (das weibliche R vor die weiblichen ^

S 5

£J ^  und vor die unfähigen <5> % <5>), U n fäh iges auch

vor M än n lich es und W e ib lic h e s  (das unfähige *TJ vor die

s
männlichen S  ^ S  und vor die weiblichen 7) ^ ^ ^  ^ 

das unfähige ^ vor die männlichen ^  und vor die weibli­

chen ^  R £1), seh r  W e ib lic h e s  vor U n fäh iges und

W e ib lic h e s  und se h r W e ib lic h e s  s e lb s t  (das sehr weib­

liche <*J vor die unfähigen cE> £>, vor die weiblichen

i
^ ^  und vor die sehr weiblichen R ^  ^). N ich t h in zu  tre ­

ten  fo lg en d e: M än n lich es tr itt  n ich t vor U n fäh iges
s

(das männliche ^ nicht vor die unfähigen c& £] ^  Bö), auch  

n ich t W e ib lic h e s  vor M än n lich es (das weibliche R nicht

s
vor die männlichen ^  S  ^  S)» n ic h t  tr itt  vor U n fä h i­

g es  s e lb s t  U n fäh iges (die unfähigen ^  ^ nicht vor die un­

fähigen ^ ^  öB); auch  tr itt  n ic h t  in der e ignen

C la sse  zu sa m m en sto ssen d  M än n lich es vor W e ib l i ­
ch es;  U n fäh iges und W e ib lic h e s  v e r h a lte n  sich  
e b e n fa lls  so. Nicht kann das männliche 3  vor das weibli­
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che ZI treten, da es mit ihm zu e in er  Classe (den Labialen)
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gehört, ebensowenig das unfähige ^ vor das männliche ^ und 

vor das weibliche ^ seiner Classe (der Dentalen), das unfähige 

nicht vor das männliche ^  und vor das weibliche R seiner 

Classe (der Gutturalen), das weibliche R nicht vor die weibli­

chen seiner Classe, das sehr weibliche fl nicht vor das

männliche fl, vor das weibliche fl und vor das unfähige 

fl seiner Classe (der Labialen).

Ueberblicken wir die hier gegebenen Regeln nochmals, so 
sehen wir, dass vor allen Dingen der präfigirte Buchstabe 
nicht mit dem ihm folgenden aus einer und derselben Classe 
sein darf, zweitens, dass die aspirirten Consonanlen nur die 
ohnehin oft mit einander verwechselten R und fl als Präfixe

dulden, die harten und weichen Consonanten dagegen fl ^  

und die weichen auch R und f l ,  von denen letzteres vor 

den N-Lauten R 7) ^ gebraucht wird. Zu beachten ist ferner,

s
dass ^ nicht vor und -5 vorkommt, was sich aus der oftma­

ligen Entstehung der letzteren aus den Dentalen erklären 
lässt; $] und ^ werden zu den weichen Buchstaben gerechnet,

i
weil sie grösstentheils durch Erweichung von -S und £  ent­

standen sind.

lieber diese präfigirten Buchstaben heisst es in der von dem 

A k'arja  b S h ad-sgru b  verfassten Schrift ^  zr|^ x 2̂T| ^

im dritten Bande seiner Sammlung «Fundgrube

42Melanges asiatiques. I.
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der Kostbarkeiten» (No. 312 des S ch m id t-B ö h tlin g k  sehen 
Verzeichnisses) Blatt 8:

d. h. «mit dem Präfix *fj versehene Buchstaben sind vom vom 

Gaumen her auszustossen, mit ^ versehene mit locker gehal­

tener Zungenspitze, mit ^ und <£J versehene mit Schliessung 

der Lippen vorzugsweise durch die Nase, mit Q versehene

aus der Tiefe der Kehle; übereinander gestellte Buchstaben, 
die mit einem Präfix versehen sind, sollen auch nach einan­
der ausgesprochen werden, so sagen die Gelehrten.»

Fragen wir nun, ohne auf dieses Zeugniss neuerer Zeit ein 
besonderes Gewicht zu legen, wie es sich mit der Aussprache 
dieser Präfixe verhalte, so hat schon A bel R em usat in sei­
nen Becherches su r les langues tartares in dem Capitel über die 
tibetische Sprache S. 355 folg, die beiden möglichen Fälle be­
sprochen. Es können diese Buchstaben entweder wirklich 
einmal ausgesprochen worden und erst im Laufe der Zeit zu 
stummen herabgesunken sein oder sie haben von Anfang an 
nur die Bestimmung gehabt, gleichlautende, aber in der Be­
deutung von einander verschiedene Wörter zu sondern. R e­
m u sat scheint geneigt anzunehmen, dass die jetzige Schreib­
art des Tibetischen mit ihren quiescirenden Buchstaben einem
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alten, freilich rauheren Dialekt entspreche, der sich nur noch 
in dem minder civilisirten Theile Tibets erhalten, in Hlassa 
und in den an Indien angränzenden Gegenden dagegen abge­
schliffen und erweicht habe. Zu einer solchen Ansicht führte 
ihn folgende Stelle aus dem Alphabetum  TangtUanum sive T i-  
belanum  (.Romae 1773. 8°) pag. 84-: Dialectus ru d is et im polita  
regni Kom bo tum  ^  r a  superne in s itu m , tum  reliquas Qmnes lit-

teras in  colum naribus pronunciare solet; sed mos iste a Lhassensi- 
bus Tibetanis tanquam  incultus et barbarus irridetu r. Es liegt auf 
der Hand, dass er diese Stelle, die sich offenbar nur auf die 
übereinandergestellten Buchstaben (litterae columnares) bezieht, 
auch auf die präfigirten angewandt hat. Dennoch könnte man 
leicht versucht sein, seine Ansicht für die richtige zu halten, 
wenn man den von den Sprachforschern der neuesten Zeit 
aufgestellten Satz, dass d ie  B u ch sta b en  e in e r  S ch r ift  
uns ein  im W e se n t lic h e n  g e treu es  B ild der A u ssp r a ­
che g eb en , w ie  sie  zur Z eit der E in fü h ru n g  o d er E r­
fin d u n g  der S ch r ift w ar (s. S c h le ic h e r , Z u r vergleichen­
den Sprachenkunde S. 30), in seiner ganzen Ausdehnung auch 
vom Tibetischen gelten lassen wollte.

Erwägt man dagegen die grosse Masse gleichlautender 
Wörter einer einsilbigen Sprache, so ist es nicht unwahr­
scheinlich, dass man nach Vorgang des Chinesischen auf ver­
schiedene Zeichen bedacht sein konnte, um gleichlautende, 
aber in der Bedeutung von einander abweichende Wörter zu 
unterscheiden. Dass die Tibeter in Ermangelung einer sym­
bolischen Schrift zu solchen Zeichen Buchstaben wählten, 
kann gar nicht auffallen, da sie sich einmal für eine Buchsta­
benschrift entschieden hatten. Der König Sron g-b tsan -sgam -po

der den Thon-m i sambodha nach Indien sand­

te , um die dort gebräuchliche Schrift nach Tibet zu verpflan­
zen, konnte durch die Heirath einer chinesischen Prinzessin 
einen Einfluss des chinesischen Elements herbeiführen. Na­
mentlich heisst es in der von H yak in th  B itsch u rin  und 
dann auch von K lap roth  aus dem Chinesischen übersetzten 
Beschreibung Tibets von S ron g-b tsan  (nach chinesischer Aus­
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spräche LungUan): i l  envoya les enfans des princes et des nobles 
a u x  ecoles chinoises p o u r  se perfectionner dans la  litterature et de- 
m anda des savans chinois pou r composer des vers . N ouv. Journ. 
asiat. T . IV . p . 108. Bei der Uebersetzung buddhistischer Re­
ligionsschriften ins Tibetische wird von Sanang Setsen S. 33 
neben den indischen und tibetischen Gelehrten auch ein chi­
nesischer namhaft gemacht. Hiedurch liesse sich also die 
Möglichkeit der Einführung stummer Buchstaben als Unter­
scheidungszeichen wahrscheinlich machen. Schwerlich kön­
nen wir aber in dieser Sache zu irgend einer Entscheidung 
kommen, wenn wir uns nicht nach den Erscheinungen ande­
rer einsilbiger Sprachen umsehen. Das Chinesische dürfte uns 
in Bezug auf eine Vergleichung mit dem Tibetischen ferner 
stehen. Zwar hat schon A. R em usat a. a. 0 . S. 355 und auch 
K lap roth  in seiner A sia  po lyglo tta  a. a. 0 . einige tibetische 
und chinesische Wörter mit einander verglichen, doch blieb 
die Zahl der wirklich verwandt scheinenden eine nicht sehr 
bedeutende. Deshalb aber eine Verwandtschaft beider Spra­
chen zurückzuweisen, dürfte zu voreilig sein. Doch ist es bei 
einer Sprache ohne Buchstabenschrift ein schlimmes Ding, 
Forschungen über lautliche Verhältnisse anzustellen, da man 
ausser der gegenwärtig geltenden, freilich nach den Dialekten 
verschiedenen Aussprache nichts von den einzelnen Wörtern 
weiss (s. S c h le ic h e r  a. a. 0 . S. 117). Wenden wir uns zu 
anderen einsilbigen Sprachen, so ist bis jetzt unter diesen die 
barmanische die noch am Meisten bekannte. Auch steht sie 
offenbar dem Tibetischen am Nächsten *). Im Barmanischen,

*) Selbst die Namen, die sich beide Völker geben, besagen Aehn- 
liches. Mran-mA, wie sich die Barmanen nennen, erklärt W. von 
H u m b o l d t  in seiner Einleitung über die Verschiedenheit des mensch­
lichen Sprachbaus S. CCCL aus den bar manischen W örtern mran

s c h n e l l  und md h a r t ,  w o h l ,  g e s u n d  s e in ;  wie sich die

Tibeter nennen, ist nur eine Schwächung von k ö n n e n ,  v e r ­

m ö g e n ,  womit M  gleichbedeutend ist. Beide Synonyme, zur Ver-
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das seine Schrift ebenfalls aus Vorderindien erhielt, ohne in 
irgend eine nähere Beziehung zur chinesischen Bezeichnungs­
art zu treten, vermissen wir die stummen Buchstaben des Ti­
betischen. Auch finden wir keine ConsonantenVerbindungen 
im Anlaut barmanischer Wörter, die uns berechtigen würden, 
auf eine Aussprache der präfigirten Buchstaben des Tibeti­
schen zu schliessen. Dagen finden wir in den von Brow n im 
Journal o f  the A sia tic sociely o f  Bengal B . V I. S . 1031 folg, ge­
lieferten Wörterverzeichnissen aus den indo - chinesischen 
Sprachen in den Dialekten von Mishmi und Jili im Norden des 
barmanischen Reichs eine Reihe von Wörtern, bei denen ein 
m  mit nachfolgenden Consonanten sich im Anlaut findet; z. B.

im Mishmi: mgroh  F u ss  (vergl. gehen), m kura  H aupt

(£Fj), m pla  S te in , m pü  P fe il;  im Jili: m bat D orf, mbong L u i t

°\
(^ k), mchin W a sser  (äj; vergl. Urin). Bei dem gerin­

gen Material, das dem Sprachforscher bis jetzt über diese 
Sprachen zu Gebote steht, ist es eine sehr schwere Aufgabe, 
das Verhaltniss derselben zu dem freilich gar nahe liegenden 
Tibetischen zu bestimmen (vergl. L a sse n , Indische Alter­
thumskunde B. I, S. 455). So viel ist wenigstens klar, dass 
nach den oben mitgetheilten Regeln über die präfigirten Buch­
staben Verbindungen wie m p la , m pü , mbat und mbong durch­
aus untibetisch sind. '

Wenden wir uns z w e ite n s  zu den überständigen Buchsta­
ben ^  so müssen wir zuerst auf die oben aus dem A l-

phabetum  Tangutanum  citirte Stelle zurückverweisen. Dieser

Stärkung des Begriffs neben einander gestellt, oder

haben den bei den Mongolen üblichen Namen des Volkes 
tubed veranlasst. Doch schon S i m e o n  S e th i ,  De alimentor. 
facultat. p. 70 edit. Paris. kennt Tovjtar. Auch das chinesi­
sche t'u-po (K l a p r o t h  im Nouv. Journ. asiat. T. IV. p. 106) und 
Marco Polo's Schreibart Thebeth sprechen für meine Etymologie.
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sogleich ganz beizupflichten, möchte voreilig sein. Wir finden 
nämlich, dass die überständigen Buchstaben nicht selten mit 
einander verwechselt werden. Am häufigsten tritt uns diese 
Erscheinung bei ^  und ^ entgegen; z. B. — SjSTEJ

Z ange, M itte lle ib , ^ |'E | — $p|'EI K oth ,

|  |  N etz, Z a h n fle isch ,

F le is s , ^  E ile ,  ^ ^ '£ 1  — w ie d e r h o le n ,

stu m p f, sch w a ch , k a lte ,

m isch en , s ic h  b e fr e u n ­

d en , W ürze, 5^j — E iter ,

e r s t ic k e n , das O -Zeichen, Boden,

Grund, E id e c h se , — ^  F leck ,

— ^ a u sle sen . Bei weitem seltener sind die übrigen

Fälle; z. B.^pJj’«?] — ^j'^J S ch lu n d , S p e ise c a n a l,

— Haus ,  raW'EJ— d u rch sin k en . Doch

diese Verwechselung geht noch einen Schritt weiter. Die 
überständigen Buchstaben werden sogar mit den präfigirten 
vertauscht. So findet m a n ^ — ^ G a u m e n ,  Men­

ge , ^ '3 — ^j'*l S te p p e n z ie g e , 2q — W e lle ;  —

*S v
k u s s g lö c k c h e n , ein  Arzneimittel (s.
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meine Anmerkung 55 zum Leben C akjam uni $), — ^^'*3

d reh en , F lo h , S ch au m , <̂3T£I

<>s
—  *rjf̂ TEJ d u rch d r in g en , an sam m eln ,

( ^ 3 )  " " ^ ^ - 9  L a tte > «äugen;

— ^7T|i;^c; F e n s te r , |p n ^ R —  k r e u z ­

w e is e  s itz e n , b ed eck en ,

krum m , g e b o g e n , S tä rk e ,

ü b erw ä rts  h ä n g en , ^ ’̂ J— Hüf t e,

Schaum ; ^  r iech en , ^ ' £ J — s äugen;

ĵQj*q — R27JQ]’3  b e w e g e n , — R§PT*3 Umstürzen,

^Qj’q — r3*rp]'q lö sen ; ^£T£J — Q^STE] v e r sö h n e n ;  

_ Q ^ T j  b la se n , — tvjqj^q b e su d e ln , *p«3 —'

R^J^J an zü n d en , ^R**3 — g e r e in ig t  s e in ,

— R^-R^ v erb in d en , — R^2̂  k ra tz e n , sp j ’̂  —

R ^ ’̂  paaren . Aus diesen Beispielen ersehen wir also, dass 

das überständige ^  mit dem präfigirten das überständige 

1̂ mit den präfigirten ^  ^ R, das überständige ^ mit den 

präfigirten R 31 R verwechselt wird. Nehmen wir noch hin­

zu, dass neben S c h a a le , R inde,
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I jt /q  B ech er , T ie g e l ,  H ü lse  die gleichbedeutenden

Formen Vorkommen, so könnte

der Gedanke nahe liegen, dass die überständigen Consonanten 
gleich den präfigirten blosse Unterscheidungszeichen ohne ir­
gend eine lautliche Bedeutung seien. Dieser Gedanke fände 
einen bedeutenden Stützpunkt in dem Umstande, dass es bei 
den Tibetern eigne Verzeichnisse giebt, in welchen die gleich­
lautenden Wörter in alphabetischer Ordnung mit den jetzt als 
stumm geltenden Buchstaben neben einander gestellt werden. 
Ein solches Verzeichniss findet sich in der obengenannten 
Schrift des b S h a d -sg ru b  auf Blatt 1 — 6. Als Probe wollen 
wir den Anfang hersetzen:

q ,q7T|Ql,q ^ q ,^ ,x;q^^

d. h. (mit präfigirtem) 3  (heisst) g e tr e n n t, (mit)

^ w e is s  von F a rb e , ^  (mit) ^  eine W a sse r r o h r e ,

(mit) ^ sc h w e r , n ic h t  th u n lic h , (mit) 3 B e fe h l,

(mit) 3  (und) ^ b it te r  v o n  G eschm ack.» So geht es

ungefähr 330 neunsilbige Verse hindurch weiter fort. Gegen 
solche Homophonenverzeichnisse könnte aber mit Recht be­
merkt werden, dass sie auf die jetzige Aussprache des Tibe­
tischen basirt sind und uns demnach kein ausreichendes 
Zeugniss über die Zeit der Einführung der Schrift geben kön­
nen. F ielen wir im Lishi-gur-khang  Blatt 3 und 17 und in an­
deren Verzeichnissen älterer Wörter und Formen die Angabe, 
dass statt des jetzt gebräuchlichen R ede und
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tr o p fe n  früher und üblich gewesen sei* so

Hesse sich eine Abschleifung im Anlaut annehmen. In dersel­
ben Quelle finden wir jedoch auch auf Blatt 2 , dass statt des

jetzt gewöhnlichen b e d e c k t früher Ü^pT^I ge­

schrieben worden sei. In demselben Werke werden uns auf 
Blatt 20 folg, eine Reihe von tibetischen Wörtern aufgeführt, 
die ihren Ursprung dem Sanskrit verdanken; so Staub

von E in s c h n it t ,  L in ie  von (?), das

in dieser Bedeutung bei W ils o n  fehlt, K a lp a  von

*\ *s
of^CI, oder ^ 2̂ 7T]:̂  (buchstäblich w e is s e s  B e i­

sp ie l)  V ihdra  von das durch

S ch a tz  b e s itz e n d  erklärt wird, von (fehlt bei W il ­

so n ), von N agelia p u tra n jiva  (R oxbu rgh ), ^ <7r|

F ro sch  von Betrachten wir diese entlehnten Wörter 
näher, so scheint sich zu ergeben, dass die Tibeter die frem­
den Wörter, von denen sie Gebrauch machten, tibetisch ein­
kleideten, zugleich aber auch, dass die zur Einkleidung die­
nenden vor- und überständigen Buchstaben schwerlich aus­
gesprochen wurden. Aber auch hiergegen könnte bemerkt 
werden, dass diese Einkleidung vielleicht erst ein Werk neue­
rer Zeit sei. Freilich versehen die Tibeter jetzt auch chinesi­
sche Wörter mit ihren stummen Buchstaben. So heisst der 
Kaiser K ia  Hing auf den tibetisch-chinesischen Silbermünzen 
nach der Pekinger Aussprache (s. E n d lic h e r , Chinesische

Grammatik S. 107 § 67) Das chinesische g in

M ensch habe ich durch ausgedrückt gefunden. Auch

giebt es eine gewisse Anzahl von Wörtern sanskritischen Ur­
sprungs, deren jetzige Schreibart nur nach der bei Zusammen-

Melanges asialiques. I. 4-3
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Setzungen üblichen Aussprache vor- und überständiger Buch­
staben (s. Csom a a. a. O. S 5 — 7, S ch m id t S. 10 folg.) be­
greiflich ist. So wird aus Z u ck erroh r  ^ a u s

A b b ild , W id e r s c h e in  AfTQfl, aus M enni g

aus S a p h ir

Sollten wir uns nun auch geneigt finden, die überständigen 
Buchstaben den präfigirten gleichzustellen, so tritt uns doch 
namentlich bei ersteren eine Erscheinung entgegen, die uns 
von allen voreiligen Schlussfolgerungen abhalten dürfte. Von 
einer ziemlichen Anzahl von Wörtern, die mit den überstän­
digen ^  ß] ^ versehen sind, kommt nämlich eine Nebenform

mit aspirirtem Anlaut vor. Am häufigsten findet diese Er­
scheinung bei dem überständigen Statt; z. B.

b it te r , S q ’SI — L a d u n g , B ürde,

k o ch en , K r e is , w e g w e r fe n ,

a b le g e n ; *3*^ — M itte l, Art und W e is e , — 

^ 5 ^ '^  D ick e, kurz, a u s s ö h ­

n en , — R£|cR?£l e in f lö s s e n , s i ch

e r h e b e n , f l ie g e n ,  v e r ä n ­

d ern , Z a h lu n g , G ew inn,

v er m e h r e n , h er a b h ä n g e n , ^  fein ,

k le in , r e ib e n , ^< 1̂—R?pi v e r w a n d e ln ,

z e r s tr e u e n , z u sa m m e n -
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s e t z e n ,  V a ter  und S oh n . Selteiier sind der­

gleichen Fälle bei dem überständigen ^  und 1̂; z. B. ^ 3 ^  

— F e s t ig k e it ,   ̂ R o ss  — ^ R o sss te r n  d. h.

das N akshatra A fv in i (5RJ =  ĵ )-; Qj q— fet t ,  s c h w e r .

Diese Erscheinung erstreckt sich jedoch auch auf Wörter mit 
präiigirten Buchstaben. Wenigstens finde ich für 3  ta ­

d eln  und H au fen  ^ und als veraltete For­

men angegeben. Hieraus könnte man freilich schliessen, dass 
die überständigen und zum Theil auch die präfigirten Buch­
staben dazu gedient hätten, eine Aspiration oder eine ihr ähn­
liche lautliche Erscheinung an dem zunächst folgenden Con- 
sonanten auszudrücken, und dass im Laufe der Zeit die Be­
zeichnung der Aspiration durch aspirirte Buchstaben aufge- 
kommen sei Dagegen spricht aber, dass aspirirte Formen wie

S tirn , R S ^ ’̂ fd ic k , L e h r sa tz  als veraltet

statt angegeben werden* obwohl in

anderen Fällen die Aspiration als spätere Erscheinung auf- 

tritt; z. B P a n z e r , ^Pjoo W ie d e r h a ll ,

CS
S e lt e n h e it ,  K o s tb a r k e it  statt der älteren Formen

Ist es demnach schwer in dem Bereich des Tibetischen zu 
einem sicheren Resultate zu gelangen, so wäre es zu wün­
schen, dass uns andere einsilbige Sprachen einige Hülfe bräch­
ten. Merkwürdig ist es, dass unter den von A .R em u sat a. a. 
O. richtig mit dem Chinesischen verglichenen tibetischen Wör­
tern gerade die augenscheinlich dem Chinesischen am Nach-



sten stehenden Wörter, wie Sj chin. shul W a sse r , £J chin. fü

C\
V a te r , S! chin. wiw M utter, chin. tieu  M und, (§r chin.

tiiu ä n  H und, SK chin. tnrn̂ f N am e, R chin. ngo ich  — im

Tibetischen ohne stumme Buchstaben geschrieben werden. 
Giebt es freilich auch so manche andere mit vor- oder über­
ständigen Buchstaben versehene tibetische Wörter, die man

<
mit chinesischen zusammenstellen könnte, wie z. B.
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chin. tsun  g e e h r t ,  ^ S l  chin. süng F ic h t e ,  chin. U i 

L u ft, ^  chin. tsa o  K ra u t, P f la n z e , chin. she Z unge,

^  chin. hu T h ü re , so kann uns dies bei dem Mangel einer

Buchstabenschrift im Chinesischen nicht viel nützen.

Das Barmanische hat in manchen Fällen, wo das Tibetische 
das überständige 1̂ gebraucht, einen aspirirten Consonanten

im Anlaut; z. B. ta u sen d barm, thaung, (£^j) d ick

barm, thü  d ick , fe tt  s e in , O b e r th e il barm, ihak ,

(|^) b itter  barm, kh d h , N a se  barm, nhd; eben so auch

b e e n d ig t barm, h'honh. Dagegen giebt es aber auch 

(S!^£!) r ie c h e n  barm, namh, ^ Ohr barm, nah, ^

fü n f barm. nga.

D r itte n s  hätten wir von den untenangehängten Buchsta­
ben zu sprechen. Diese sind UJ K 1̂ QJ. In der oben genann­

ten Schrift des b S k a d -s g ru b  werden unter den gleichlauten­
den Wörter, die mit unterständigen Consonanten versehen
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sind, unter andern aufgeführt: p rü fen , g e -

n ie s se n  neben sch n e id en ; b e r a u sc h t ne­

ben gek au ft; a u ss to s se n  neben zusam ­

m e n b r in g en , nj^raj’3  v e r w ir r en  neben v e r w a n ­

d e ln , ^  W a iz e n  neben ^ warm  und ^ E id , ^ J ’̂ l gefrag t

*N
neben g e sc h r ie b e n ; gj M o sc h u sth ie r , aber auch 

Lohn neben gj o b en , S c h e n k e l, gj le ic h t , gj^ le s e n  

neben gj2̂  B litz , =j^ z u rü ck k eh ren , gj^ H a u t, P e lz ,

aber auch u m w en d en , g^j v ern ich ten ; |j M ond neben 

P fe i l ,  R2̂  geh en . Sehen wir aus diesen Beispielen, 

wie aus den Angaben der neuern Grammatikern, dass ^  wie 

£>, wie 7>, ^  und wie Fj, (3 und ^  wie £J, *J, ^ und ^

wie gj, g. und gj wie gj auch wie ^ ausgespro­

chen wird, so könnte sehr leicht der Gedanke aufkommen, 
dass auch diese Verbindungen mit den unterständigen Buch­
staben nur dazu dienen, gleichlautende aber begrifflich ver­
schiedene Wörter von einander zu sondern. Unterstützt würde 
eine solche Ansicht auch durch die tibetische Schreibart chi­
nesischer Worte. Im Lishigurkhang  finden wir z. B. auf Blatt

. _
22  das chinesische tc in g  siang M in ister  durch aus-

C\
gedrückt, während man durch das jetzt gleichlautende co^

wahrscheinlich ein anderes begrifflich von dem früheren sehr
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verschiedenes tc 'in g  wiedergab. Doch vergessen wir nicht, 
dass es uns ja nicht auf die jetzige Aussprache dieser Conso- 
nantenverbindungen ankommt. Diese ist in den verschiedenen 
Gegenden ^Tibets eine sehr verschiedene, und namentlich soll 
dadurch, nach den Berichten der Reisenden, so mancher Streit 
über die richtige Aussprache unter den in Peking anwesenden 
Geistlichen herbeigeführt werden. Schon aus der von Csom a  
a. a. 0 . § 18 mitgetheilten Liste ersehen wir, dass die Verbin­
dungen 3  © 3  ^ <9 n°ch jetzt ihren Bestandtheilen gemäss

ausgesprochen werden, gj aber bald gleich bald gleich 1̂.

Vergl. Schm idt a. a. Ö. § 9 folg. Die veränderte Aussprache 
der Consonantenverbindungen des Anlauts hat ihren guten 
Grund in der beständigen Weiterentwicklung der einzelnen 
Laute, welche dadurch natürlich im Laufe der Zeit ihrer ur­
sprünglichen Aufzeichnung gänzlich entwachsen müssen. Nicht 
ist es nöthig, eine solche Erscheinung im Tibetischen durch 
die Einwirkung einer der altaischen Sprachen zu erklären, 
denen bekanntlich eine Consonantenhäufung im Anlaut fremd 
ist. Finden wir doch unter den einsilbigen Sprachen das Chine­
sische in dieser Beziehung auf einer niedrigem Stufe im Ver­
bal Iniss zum Tibetischen. Betrachten wir dagegen das Barma- 
nische, so ergiebt sich auch hier eine nähere Verwandtschaft 
mit dem 'Tibetischen. Stellen wir von beiden Sprachen die 
Gonsonantenverbindungen des Anlauts nebeneinander, so fin­
den wir folgende Verbindungen:

1) Die Verbindungen mit Ifl: Q  0  3J §  ^  im Barma­

nischen kj kh j p j  p h j  m j m hj Ij Ihj &hj.

2) Die Verbindungen mit

itn Barmaniscben k r khr ngr p r  p h r  wir m hr.

3) Die Verbindungen mit 1̂: £] pj ^  ^  §j* im Bariüani-

schen nicht vorhanden.

4) Die Verbindungen mit ^  P3 ^  ^  ^  <3$ ^
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^  im Barmanischen k v k h v  ngv Uv Uhv ftv n h v  tv  thv

n v  nhv p v  phv mv m h v jv  r v  rh v Iv Ihv sv.

Im Barmanischen kommen ausserdem noch Verbindungen 
yon drei Consonanten im Anlaut vor: kjv  khjv krv p r v , denen 
sich im Tibetischen ^  S ch u le , Z e lle , W in k el und ^  L oos

anschliessen würden; beim ersteren scheint wenigstens das 
angehängte 5J nicht blosses Unterscheidungszeichen (s. Csom a

§13 , S ch m id t § 12) zu sein, da eine Nebenform ^  vorhan­

den ist. Ausser den oben genannten Verbindungen zweier 
Consonanten im Anlaut werden von Csoma und S ch m id t  
noch ^  und -Fj namhaft gemacht, von denen ich das erstere

nur mit einem Beispiel, das andere mit keinem belegen kann. 
Auch die Verbindungen § und ^ sind selten, fehlen auch wie

alle Verbindungen der Dentalen mit r im Barmanischen; mit 
n r  anlautende Wörter finden sich jedoch bei B row n a. a. O. 
S. 1033; z. B. im Singpho: nrang  K n o ch en , im Songpü: n ro i 
V o g e l, n ru i S c h la n g e . — Die Zahl der Consonanten Verbin­
dungen ist sich im Tibetischen und Barmanischen ziemlich 
gleich. Zu beachten ist, dass die Verbindungen mit nachfol­
gendem l im Barmanischen fehlen, dieses dagegen desto mehr 
Verbindungen mit v aufzuweisen hat, wie es denn überhaupt 
nicht unwahrscheinlich ist, dass das unterständige 2J im Tibe­

tischen bei manchen Wörtern erst in späterer Zeit als Unter­
scheidungszeichen aufgekommen ist. Ist das v im Barmani­
schen in der Aussprache jetzt zu einem u  geschwächt, so hät­
ten wir, ausser dem oben genannten ^  mit der Nebenform ^

noch ein anderes Beispiel im Tibetischen an ^  H orn , F lü ­

gel mit der Nebenform Ferner wird im Barmanischen das

r  grösstentheils in der Aussprache zu einem j  geschwächt. 
AucU diese Erscheinung könnte im Tibetischen nachgewiesen



werden; z. B. ^  Arm und £J5j H and, und g  (neben 

L o o s, und T a d el, S c h im p f, und j^ E lle .  

Vergleichen wir ferner Z w eige , M u t­

ter  und M u tterleib . Spricht also das Barmanische für

eine solche Consonantenhäufung im Anlaut, so scheinen auch 
andere indo-chinesische Sprachen in demselben Fall zu sein. 
Wenigstens finden wir im Siamesischen, Anamitischen und 
andern einsilbigen Sprachen in den wenigen von B row n a. a. 
O. gegebenen Beispielen im Anlaut die Verbindungen k r k l p r  
p l  p h r  ph l.

V ie r te n s  haben wir noch von den sufligirten Buchstaben 
zu sprechen. Doch ist diese Bezeichnung nur eine den tibeti­
schen Grammatikern nachgebildete. Diese nennen nämlich die

Consonanten des Auslauts hintenantretende Buchstaben (f^T

Die Zahl dieser Suffixe ist auf zehn beschränkt:

^  ^ und R, das ursprünglich jedem Conso­

nanten als Vocalstütze beigegeben wurde (s. Lishigurkhang  
Blatt 2), jetzt aber von beschränkterem Gebrauche ist. Schon 
Csom a a. a. 0 . § 25 folg, berichtet, dass die Consonanten des 
Auslauts theils sehr undeutlich, theils gar nicht mehr ausge­
sprochen werden. Nach der eigentümlichen Anschauung der 
tibetischen Grammatiker besteht ein Wort aus der Wortbasis
«V C\

d. h. aus dem wurzelhaften Consonanten mit dem

ihm inhärirenden Vocal, aus dem Präfix und aus

dem Suffix Bei einer solchen Auffassung kann es

nicht befremden, dass die Suffixe nach Anleitung der jetzigen 
Aussprache den Präfixen gleichgestellt werden. So heisst es 
in der obengenannten Abhandlung über d as H in zu tre ten
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d er  Z eich en  Blatt 5 als Antwort auf die Frage, weshalb die 
Zeichen hinzukommen:

* ' f r u r * p p ^ |

d. h. «Aus den Buchstaben entsteht das Wort, aus den Wör­
tern die Rede, durch die Bede werden Dinge dargethan; gäbe 
es keine weiblichen Buchstaben (Vocale), so könnten die männ­
lichen (Consonanten) nicht ausgesprochen werden, und wären 
diese männlichen Buchstaben nicht mit hinzukommenden 
(d. h. mit Prä- und Suffixen) versehen, so könnten die Wörter 
und die Rede nicht deutlich sein, sind diese nicht deutlich, so 
können auch die Dinge nicht ausgedrückt werden.» Der zu 
dieser Abhandlung gehörige Commentar bemerkt ausdrücklich

auf die Frage, weshalb Suffixe gebraucht werden: 3^5^'Eli;

44Melange« asiatiques. I.
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q q # •’q  ■ ^ n j  * q x ^ -

««sie werden hinzugefTigt wegen der Deutlichkeit der Dinge, 
die man ausdrücken will.»»

Eine solche Auffassung kann uns aber nicht genügen; eben 
so wenig dürfte die nicht bei allen Grammatikern überein­
stimmende Eintheilung der Endbuchstaben nach dem Ge­
schlecht der Mittheilung werth sein. Interessanter ist es aber, 
dass eine wiederholte Vergleichung des Auslauts verwandter 
tibetischer Wörter zu dem Resultat führt, dass die Consonan- 
ten des Auslauts einer fortwährenden Abschleifung unterwor­
fen sind, so dass ursprünglich die Zahl der consonantisch aus­
lautenden Wörter eine weit grössere gewesen zu sein scheint. 
Man vergleiche z. B. S c h e in , G lanz — S c h ö n -

. h e it , F rau , —77| ,z3 H aut, R e ic h ­

thum  — U e b e r f lu s s , f le is c h l ic h e  V e r ­

b in d u n g  — RfST̂  h e f t ig e  B eg ierd e ;

P fan d , oder W u r z e l, Q u e llen la n d

— T hal; oder G reis -  A lter , ^  —

^  K r a n k h e it , R e if , F r o s t , — *^**3

th e ile n , A n tilo p e , R aue h , ^ x ,

«N
oder ^  ^ sä u g en  — *̂£1 d ie  B rü ste , — U*] G em üth , 

*£J L a s t  — ^  s c h  

— R2̂  k le in , fe in , h o ch , ^  ^ w arm ,

 ̂-r —  ̂_ *s
cE>̂  — dä g r o ss , — 7) n ah , D ie b s ta h l —

w e r ,  ^ b ö s e  — U e b e I,
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s t e h le n ,  H aut — sc h in d e n , 7)<̂  T a g — 7, S on n e ,

c\ cs
^  san ft; S|<?J g a n z , v o lls tä n d ig  — S\ a l le s ,

r ie c h e n  — N a se , ^  K raft — H err, —

R g  T a d e l, ed e l -  ^  H e ld , W - .  £ 'q  K orb

u. s. w.
Die in ächtbarmanischen Wörtern vorkommenden End­

buchstaben k n g l l n t n p m j  v entsprechen so ziemlich den 
tibetischen Auslautsconsonanten; beiden Sprachen gemeinsam 
sind ng n  m , die harten k t p  entsprechen den weichen ^  ^ 3 ,

j  und v den verwandten ^  und ^1, dem Barmanischen allein

eigen sind die palatalen Auslaute 1t und n. Rücksichllich des 
Auslauts theilt das Barmanische mit dem Tibetischen zwei 
Eigenheiten. Zuerst hat es die soeben besprochene Abschlei­
fung der Endconsonanten: man vergleiche z. B. m rak  — m ra  
sc h a r f  se in , hang und hat — ha ö ffn e n , tat w is se n  — ta  
s ic h  e r in n e r n , p a j  — p a  bei S e ite  se tz e n . Die zweite 
beiden Sprachen gemeinsame Erscheinung ist die Verwechse­
lung der Auslautsconsonanten mit einander. Beispiele für das

Tibetische sind: ^  w e r , r e i n ,  k la r ,^ ^

—  ^  S c h a le , R in d e , ^  ^  E unuch; g ^  —

W u rze l; G re is , f ^ ’q _  r ^ ’q  S ta n d h a f­

t ig k e it ,  E rb se; äjS'Sl — E h efrau ;

K raft; W urm  — S e id e n w u r m ,

— fWcR Z eich en , Z ie l, K äfig. Am häu­

figsten findet aber dieser Wechsel zwischen 1̂ und anderen
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Auslautsconsonanten Statt; z.B. und ^  a lt , 

dum m  — s c h w e r fä l l ig ,  H unger, 3^

^  S p e is e ,  ^  w arm , w e c h s e ln ,

M itte , ^-3^ erh ö h t se in  — h e r v o r ­

r a g e n d , ^  Z w ie lic h t . Aus dem Barmanischen will

ich nur anführen: pak  — p a lt w e r fe n , hang — hat ö ffn en , 
khat — khap in d ie  H öh e z ie h e n , Uhai — k'hap b e z a h le n  
thal — thap a u s ta u sc h e n . Statt des auslautenden 1̂, wel­

ches in mehreren Dialekten des Tibetischen nach Vocalen gar 
nicht ausgesprochen wird und dabei auch noch eine Trübung 
des Vocals in der Aussprache herbeiführt, finden wir im Bar- 
manischen eine Schlussaspiration, die durch den Visarga (h) 
ausgedrückl wird; z. B. khah  (<£J| Î) N ieren , khah (j )̂ b i t ­

te r , nah ( )̂ O hr, m jd h  (<£F>) v ie l . Interessant ist es, dass

diese Aspiration auch nach den Endconsonanten ng h  n  m  n 
(d. h. anusvära) ebenso vorkommt, wie im Tibetischen das

nach ^  R 3  £J; z. B. ran gh  (-^ ) s e lb s t ,  k r in h  w e r fe n , sanh

g e r a d e  se in  g era d e  m achen), lam h  (^£!) W e g ,

sum h  ( T|^ ^ ) d r e i, p ru n h  errö th en . Schon diese ähnliche

Erscheinung im Barmanischen lässt vermuthen, dass das 1̂,

das jetzt nach den Consonanten des Auslauts als stumm gilt, 
es nicht immer gewesen sei. Erst eine Idee neuerer tibetischer 
Grammatiker scheint es zu sein, Zusammensetzungen durch 
das hinzugefügte kenntlich zu machen. So lesen wir im

C\ «N
D m nglun  S. 100 Z. 10 S ch a ch b rett (aus <?P| A uge



und v ie l) . Mehr Beispiele der Art habe ich in der An­

zeige der F o n ca u x ’schen Ausgabe des tibetischen Textes von 
B g ya  Ich'er ro l p a  (im B u lle tin  h n tor.-ph il. T . V  Spalte 15 V) an­
geführt. Gegen eine ursprüngliche Verbindung des ^ im Aus­

laut mit vorhergehendem R *3 £1 ist um so weniger etwas

einzuwenden, als es uns überliefert ist, dass einstmals auch 
^m it vorhergehendem ^ ^  ^  im Auslaut stattgehabt hat; s.

Csom a § 25.
Betrachten wir das Chinesische, so ergiebt sich, dass es 

dieser Sprache auch im Auslaut an Consonanlenverbindungen 
gebricht. Im Verhällniss zu den Vocalauslauten ist die Zahl 
der consonantischen Auslaute eine so geringe, dass es allen 
Anschein hat, als wenn die Abschleifung der Endconsonanten 
im Chinesischen'mit noch grösserer Lebhaftigkeit als im T i­
betischen und Barmanischen vor sich gegangen sei. Doch ist 
nicht zu vergessen, dass die Dialekte von F u -k ia n  und K uang- 
tu n g , die, wie schon E n d lic h e r  (Chines. Gramm. S. 99) be­
merkt , vielseitige Vergleichungspunkte mit den einsilbigen 
Sprachen der Nachbarvölker bieten, dem Barmanischen in 
dieser Beziehung näher stehen, wie man aus den Auslauts­
tabellen bei E n d lich er  S. 129 folg, leicht ersehen wird. Da­
gegen kann es weder das Tibetische noch das Barmanische 
mit dem Chinesischen rücksichtlich des Reichthums an Vocal­
auslauten wie auch der VocalVerbindungen überhaupt auf­
nehmen. II.

II. B e iträ g e  zu r t ib e t is c h e n  L a u tleh re .
(Lu le 7 fevrier 1851.)

Man hat die einsilbigen Sprachen hin und wieder mit der 
unorganischen Natur, ihre aus einzelnen Silben bestehenden 
Wörter mit Krystallen verglichen. Bei einer solchen Zusam­
menstellung berücksichtigte man vorzugsweise die innere 
Starrheit der Wurzeln, während sich die etwaigen äusseren 
Veränderungen ja mit ähnlichen Vorgängen an den unorgani-
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sehen Körpern vergleichen Hessen. Bei solcher Auffassung 
würde das Tibetische gar stiefmütterlich bedacht werden. 
Schon bei einer oberflächlichen Betrachtung einer Anzahl ti­
betischer Zeitwörter entdeckt man die wenigstens bis jetzt 
von andern einsilbigen Sprachen nicht bekannte Erscheinung, 
dass sowohl der Anlaut als auch der Inlaut mancher Wurzeln 
zur Bezeichnung verschiedener Zeiten und Aussageweisen ei­
ner Veränderung unterworfen wird. Heben wir einige der bei 
Csom a § 139 folg, und bei Schm idt § 126 folg, gegebenen 
Beispiele in tabellarischer Uebersicht hervor:

Präsens. PräteriL

R p q

n .^ r p i

R^R*1 ^ R

R*R q&R*l

R^,q

R |q q& q

R q ^ q sy rjq

R^R

R ^qq q^q

g q

R&W

Futur. Imperativ.

qTTjQ] p q

W l H
^ R P r

35R oBR

^ q R^q

I T 1
C\
* q

’m

^ R

T F qq

*^ q ?jq

^qq qq

sp in n en

h in d ern

fü lle n

h a lte n

w ägen

v e r tr e ib e n

th u n

m a h len

ü b erd eck en

g ie sse n

tren n en

h era b sen d en
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RŜ Jj 3 F | d u r c h se ih e n

R ^ ^  ^ ^ 1  ^ ^ (■ 1 ^ )  e in s te c k e n

Sehen wir diese Beispiele genauer an, so finden wir:
1) dass das Präteritum mit Ausnahme des labialen Anlauts 

einen harten nichtaspirirten Consonanten, das Präsens den 
entsprechenden aspirirten oder weichen darbietet;

2) dass der Imperativ meistens einen aspirirten Consonanten 
im Anlaute erhält;

3) dass sich neben dem Inlaut e des Präsens im Präteritum 
und Futurum ein a findet, i  und u  aber in allen Formen 
unverändert bleiben. Doch fehlt es nicht an Beispielen, wo

das e des Präsens in demselben Falle ist, z. B. Rdbfl,

^££1, <££(. Dasselbe gilt auch von o, z. B. RcE^,

c& î obwohl dieser Inlaut sehr oft im Prä­

sens neben einem a des Präteritums vorkommt; z. B.

^ T 1, W ’
Diese Punkte zusammengenommen scheinen auf das Resul­

tat zu führen, dass die im Präteritum gebotenen Formen ur­
sprünglichere sein könnten. Diese Vermuthung erhält eine 
bedeutende Stütze, wenn wir die einzelnen Inlaute tibetischer 
Wörter numerisch mit einander vergleichen. Nach einer un­
gefähren Zählung haben unter 4600 tibetischen Wurzeln 1400 
a  zum Inlaut, o etwa 1100, u  über 900, e 650, i  beinahe 530. 
Ausser diesem Grunde für die Ursprünglichkeit des A-Lauts 
lässt sich anfiibren, dass diejenigen Zeitwörter, die diesen In­
laut im Präteritum haben, im Imperativ regelmässig den aus 
a  getrübten Inlaut o haben, während diejenigen, die sowohl 
im Präsens als im Präteritum e haben, diesen Inlaut auch im 
Imperativ unverändert lassen.

Diesen Erscheinungen des Tibetischen gegenüber hätten 
wir unter den andern einsilbigen Sprachen, so weit sie be­
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kannt sind, nur im Barmanischen die Veränderung des aspi- 
rirten Anlauts in einen nichtaspirirten, um aus einer activen 
Wurzel eine passive oder neutrale zu bilden; z. B. khja w e r ­
fen , kja  fa lle n , ph jak  z e r s tö r en , pjak  z e r fa lle n , p h r i  
f ü l le n ,p r i  v o ll se in ; s. S c h le ie r m a c h e r  § 39 S. 14*7 folg. 
H um boldt, Einleitung. S. CCCL. Vergebens suchen wir da­
gegen in diesen Sprachen eine solche Veränderung des In­
lauts, wie wir sie im Tibetischen finden. Um jedoch diesen 
Wechsel des Inlauts nicht unrichtig aufzufassen, wird es noth- 
wendig spin, nicht zu vergessen, dass wir uns nicht auf indo­
germanischem Sprachgebiet befinden. Gehen wir von der Ur­
sprünglichkeit des A-Lauts in den Wurzeln aus, so werden 
wir den jetzt in den Präsensformen vorkommenden E - und 
O-Laut als Schwächung und Trübung des A-Lauts aufzufassen 
haben. Csoma berichtet uns a. a. O. § 26 ausdrücklich, dass 
manche der Auslautsconsonanten nur sehr undeutlich gehört 
werden und dabei eine Veränderung des vorhergehenden Vo- 
cals (des Inlauts) herbeiführen. Zahlreiche Beispiele einer sol­
chen getrübten Aussprache tibetischer Wörter finden wir in 
G eo rg i’s Alphabelum  Tibelanum  S. 623 folg, nach der Auffas­
sung italienischer Missionäre; z. B. khen, 237T|riJ khel,

nghe, de, p h e l. Eine solche Schwächung des Inlauts

hat sich wohl nicht erst nach der Einführung der Schrift gel­
tend gemacht, sondern möchte wohl auch früher bestanden 
haben. Hiezu kommt, dass wir dieselbe Erscheinung auch im 
Barmanischen finden, wo ausserdem der Auslautsconsonant 
eine von der Schrift abweichende Aussprache erhält; s. Hum ­
b o ld t  a. a. 0 . S. CCCLI. Für unsern Zweck haben wir na­
mentlich die Schwächung der Auslaute ak und ang zu et und 
eng zu betrachten. So wird lak  (,̂ :Tj) Hand wie le i, nang

e r s t ic k e n  wie neng ausgesprochen. Im Tibetischen giebt es 
eine ziemliche Anzahl von Nennwörtern, in denen sowohl a

$p | U n h e il, -  7^ '31 e in  e in z e ln e s  H aar,
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— S f p  R ehhuhn/

K le id e r g e s ie l l ,  R3& F ä u ln is s , M oder, 3 ^ 1  —

3^]*) a lt , |j*J — G abe, G esch en k  u. a. m.

W -  W '  W ort, L a u t,

Liegt uns eine solche Erscheinung bei Nennwörtern vor, 
so fehlt es auch nicht an dergleichen Beispielen bei Zeitwör­

tern; z. B. Rnö ĵ’̂ I — sp a lte n , ebenso —

—  g e h e n , fo lg e n

u. s. w. Doch musste bei dem Zeitwort nach und nach das 
Bedürfniss einer genaueren Unterscheidung der Zeiten eine 
zweckmässige Verwendung solcher neben einander laufenden 
Formen zur Folge haben. So lässt es sich erklären, dass die 
Formen mit geschwächtem Inlaut für das Präsens gebraucht 
wurden, während die volle üngeschwächte Form für das Prä­

teritum in Anwendung blieb. Z. B. Präs. Prät. ^ Q J ,

■s _ . __
Präs. Prät. s!71̂ .  Hin. und wieder ist mit der Schwä­

chung des Inlauts noch eine Verdünnung des Auslautsconso- 

nanten verknüpft; z. B. z ie h e n  Prät. ^ n e h m e n

Prät. s c h ie s s e n  Prät.

Müssen wir die E- Formen mehr als Schwächung auffas­
sen, so sind die O-Formen eher als eine Trübung des Inlauts 
zu bezeichnen. Wie wir oben neben den A-Formen Neben­
formen mit e hatten, so giebt es auch eine Menge von Neben­

formen mit inlautendem o, z. B. M enge (Plural-

Zeichen), B art, 3 s  — 3^ W a a re , ^

Melanecs asialiques. I. 45
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K ra n k h e it  — S c h ä d en , ^  fo r tw ä h r e n d  —  

F o r tg a n g , F e s t ig k e it ;  — g ^  N ä s s e ,

S te l lv e r tr e te r ,  £31 — -Ẑ 3J G lanz, K la r h e it ,

0 ^  lä n g lic h  — lä n g lic h e s  V iereck , Ge­

sc h w ä tz , ■— 31^T*j]3 B e s u d e lu n g ,

G e le g e n h e it , g] — g| S e e le ,  G eist. Diese Erscheinung

kehrt unter den einsilbigen Sprachen auch im Anamitischen 
wieder. Neben manchen Wörtern mit inlautendem d  kommt, 
wie T ab erd in der Vorrede zu seinem D ictionarium  A n a m i- 
tico-L atinum  p . V I I  bemerkt , eine Nebenform mit einem ge­
trübten u  vor, das fast ebenso wie ein ähnliches getrübtes o 
ausgesprochen wird; z. B. nhdt — n h u t S on n e, T ag, nhdt —

n h u t der E r s te , i 'a n g  — # u n g  s te h e n , m a n g  — m u n g  
G lü ck w ü n sch en . Interessant ist es ferner, dass oftmals 
eine einsilbige Sprache ein inlautendes a  hat, während eine 
andere einen getrübten Inlaut darbietet; z. B. "R — chines. fü

V a ter , 31 — chin. m ü  M u tter (vergl. m ä n n lich  und 3] 

w e ib lic h ), R — chin. ngo ich ; — anami tisch ngong Gans;

anamit. n g a m , barman. nam h  — Ĵ3J'£J r ie c h e n ;  anamit. $ d

— ^ S te in , anamit. Id — L au b ; anamit. cd — 7) F isc h

chines. ngu =  'iu  (s. E n d lic h e r , Chines. Grammatik. S. 
129). Um nun wieder auf das tibetische Zeitwort zurückzu­
kommen, so giebt es wenigstens 80 solcher Fälle von Neben­

formen. Hier mögen nur einige stehen: — 51,5]’̂  w ä-
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gen , n^Fj'3 — ̂ F j'q  b e f le c k e n , v e r n ic h ­

ten , *jq*q— *jS’q a u ss tr e c k e n , — hal t en,

a u fg eb en , rprj^q — ^ Brj la ch en , ^ ’q  

— ̂ ’q au fg eb en , J J ^ j _ | p ' q  tr ü b e n , ^ ' q —'jjj^'q 

f l ic k e n , q ^ rq  — ^ ’q  z e ig e n , q g q ’q  — q g q 'q  b e ­

sc h ü tz e n , ^q*q — j^q'q sc h la g e n , q^pj’q  — ^pi'q e b ­

n e n , — ^^*q e in s c h lie s s e n , ^ I^q  — e r h e ­

b en , ^PJ'q— ^q*q h in le g e n , ^ ^ ’q — Gfif<Tq tren n en ,

Q^f^'q — r^>q b e r e ite n , ^ q  — ^ q  essen . Doch auch

solche O-Formen sind eines Theils dazu benutzt worden, um 
eine Modification der Bedeutung auszudrücken. Sie kommen

nämlich als Präsensformen vor; z. B. Präs. v e r w e r ­

fen  Präter. q 5 ^ , Präs. ^iB2̂  sch n eid en  Prater, q ^ ,  Präs, 

geb en  Präter. q ^ ,  Präs. fV p p  fe s tb in d e n  Präter.

q ^ ^ l ,  Präs. töd ten  Präter. q q ^  (barman. sa t, anamit.

sat). Hin und wieder kommen im Präsens 0 -  und E-Formen ne­

beneinander vor; z. B. — qqyryzj h in d ern , ^-FJ^’q —

^ ’q  sp a lte n , R ^ q  -  t ^ ’q g e h e n , £ ^ ’q  - | ^ q

p flü g en , q * ^ q - r ^ ' q  k o ch en , fjj^'q—^pl'q trock en
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se in , d ü r s te n , e r k lä r e n , 3 |p r ^ —

g e le ite n .
Zweitens werden die Formen mit dem O-Laut als Impe­

rativformen verwandt, wobei die einfachen Anlautsconsonan-

ten eine Aspiration erdulden sollen; z. B. Imperat. ps l̂

J " V f

sp in n e , Imp. öcAT su ch e . Doch ist nicht zu übersehen,

dass W  w ägen sowohl im Präsens als im Imperativ ß£̂ Q|

hat. Beim prohibitiven Imperativ, der durch die Prohibitiv- 
partikel £1 hinlänglich zu erkennen ist, unterbleiben solche

O-Formen und es tritt die ursprüngliche A-Form wieder in 
ihre Rechte. Hierüber habe ich schon in der Recension der 
F o u c a u x ’schen Ausgabe des R gya  tcK er ro l pa  zu S. 191 
Anm. 3 (s. die 2te Lief, dieser M elanges, S. 233) gesprochen. 
Deutlicher als die dort angeführten Beispiele sind folgende:

D sa n g lu n  S. 94 Z. 12 la s s e  n ich t los! K an-

djur Band 73 Blatt 120 h in d e r e  n ich t! Eine

grosse Anzahl von Beispielen findet man in der durch Cor-: 
rectheit nicht eben besonders ausgezeichneten zweiten Abthei-

lung des grossen tibetisch - mongolischen Wörterbuchs

“ V f

wo die Zeitwörter freilich nur zur Kenntlichmachung

der Nennwörter stehen; z. B. ^  s ie h  den M orgen ­

stern ! — s ie h  den M orgenstern  n icht! ^

sp r ich  U nsinn! sp r ic h  nicht Un­

sin n ! Man beachte in diesen Beispielen das Fortbleiben der
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Aspiration bei dem positiven Imperativ, was nicht allein bei 
den mit überständigen Buchstaben versehenen Wörtern vor­

kommt; z. B. Y ^ j p rü fen  Imp. h ä n g en , Imp.

Ausser diesen besonders für das Zeitwort wichtigen Vocal- 
veränderungen haben wir drittens auf eine dem a  und o ge­
meinschaftliche vermittelst der Deminutivbildung aufmerksam 
zu machen. Verkleinerungswörter werden nämlich durch An­
fügung von ^  K ind gebildet. So heisst e in  H ä u s­

ch en , gpV e in  O e c h s le in . Doch nicht immer behält ^

seine ursprüngliche Gestalt bei. Zunächst geht es durch ei­
nen Assimilationsprocess in über; z. B. (auch

cs, ' :
K in d le in , K ern , S tä b ch en , (v .^ ^ rj),

®s
Lam m  (y. S ch af), g  ^  H ündl ein . Dann tritt eine fer- 

nere Schwächung t,vl ^  ein; z. B. 5!^ k le in e r  M ensch ,

Z w e r g , £1^ Z ie g e l ,  wofür auch noch die volle Form

vorkommt. Ist der auslautende Vocal a  oder o, so wird

*V
er zu e geschwächt; z. B. g  V o g e l — V ö g e lc h e n ,

G efäss k le in e s  G efä ss , ^ k le in  —  seh r

k le in ; T h ü re — T h ü rch en , ^ S te in  — Stein- 

ch en , E nde — P fe ils p itz e , ^  B la tt — Ab- 

sc h n it t ,  £Iob S ee — ' kl ei ner See, Solche Verkieke­
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rungswörter sind einer neuen Veränderung unterworfen, in­
dem sieh, nach Abfall von verkürzte Formen bilden; z. B.

^  ^  B e il , ^  -  S] S ie g e l, P fe i ls p itz e ,

t j  A ffe , — S  V ö g e lc h e n , 3 ^  — 3 Q u aste ,

^  A b sc h n itt , K o T b .  Auf ähnliche W eise

sind wohl auch noch folgende Wörter entstanden, obwohl sich 
die vermittelnden Verkleinerungsformen nicht erhalten ha­

ben*. N ab el ^ B auch , M agen), ^  Ende (von ^ ) ,

■s
^ 1  B a u c h se ite  des P e lzw erk s (von ^ ) .

Aus dem 0  entsteht oftmals durch Trübung ein U ; z. B.

h in le g e n , v e r e in ig e n ,

z u sa m m en fü g en , r iech en ,

A bend , Stam m  — B a l k e n , h a r t  —

v e r tr o c k n e ter  L eich n am ; Bech er ,

” § ^ stumPf’̂ ,3 “ ^ 3 SchöPfkelle’ r ;‘,5:!" ^ :;^

M itte, W e ih r a u c h  — ^*1 S p e z e r e i, Ij'Qp — *j'’o p  

K lum pen , ^  w ir. Auch möchte ich

W eib  aus s. meine Anm. z. lsten Artik.) erklären,

so dass es eigentlich die K r a ft lo se  (avaX m c) bedeutet. Ne- 
ben (eigentlich N ase-H orn ) oder 5 ^  (O h r-H o rn )
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kommt für das O-Zeichen (^~) auch vor; q  und ^  sind 

beide aus ^  (Horn) entstanden; das unten angehängte 5] wird

jetzt wenigstens wie o ausgesprochen; s. Csom a a. a. 0 . § 13, 
S ch m id t § 12.

Schon in der obenerwähnten Recension der F o u c a u x ’schen 
Ausgabe habe ich zu S. 138 auf eine Schwächung des u  zu i

C\
aufmerksam gemacht. So finden wir — R q^'q oder

—  ^q^jq d u r c h b o h r e n , w e t t ­

e ife r n , —  Rqq’q  b e d e c k e n , JJ^’q  — -Fjq’q  f lü -

«S cs
Stern, p r e sse n , n ^ ’q graben , —  R^’q

sch re ib en , f ^ q - Q ^ q  F loh , S ta b , gp l'q

c\ CN
— ^ j ' q  S c h ilf ,  g ^ 'q  abm agern  — £ ^ 'q  m ager,

cs ,
— §  ^  K o r a lle n , 5^q*q e in g e so g e n  (barm, k u p  sau gen )

cs ‘N
— Q^q*q e in sa u g en . So verhält sich auch h a lte n

cs
zu der Präteritform q j ^ ,  a u sz ie h e n  zu wobei

ausser den unten zu besprechenden Veränderungen des An­
lauts noch die schon obenberührte Verdünnung des Auslauts- 
consonanten zu beachten ist.

Ausser den vier bereits besprochenen Vocalen hat das Ti­
betische nur zur Bezeichnung von Fremdwörtern noch für a i  
das verdoppelte E-Zeichen f^) und für au das verdoppelte O-

Zeichen (***); z. B. ^ G au tam a, wofür jedoch a u ch ^ ^ ’̂  5?

vorkommt. Der Diphthong au  fehlt dem Tibetischen, im Bar­

manischen entspricht er öfters dem tibetischen o; z. B.
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barm, thaung ta u sen d , 3*^ barm, h m k  gek rü m m t,

— nhauk trü b en , 0&cR — k'haung tragen , h a lten , —

ak'au H err u. s. w.
Nach diesen Bemerkungen über die VocalVeränderungen 

möchte ich auf die Verdoppelung von Wurzeln mit glei­
chem oder verschiedenem Vocal aufmerksam machen. Sehr 
häufig ist die Wiederholung einer Wurzel zur Verstär­
kung des Begriffs; es giebt eine grosse Menge von Beispie­
len für jeden der vier tibetischen Vocale; z. B. 77| ^ 7T| :Î

g r o s se s  L e id en , 3^ -2^  g e r a d e , ^'$1 g r ä u lic h ,

h e is e r , S ch w a n k en , im m er w ie d e r ,

e in ig e , g e r a d e s  W egs; gek rü m m t,

g eb o g en , sa n ft, b ieg sa m , £ CV’<BĈ za ck ig ,

*«vf - V f  -V— • 'v '" '

seh r d u n k e l, ccR'ocF* e in e  Art Z iera th , seh r

s te if ;  Scfl'd&R P r a sse ln , H eu geräu sch ,

se h r  h e is e r ,  o f fe n , g eräu m ig; g lä n -

e n, flim m ern , V erw irru n g , ^  ^  s c h w a n ­

kend, ^ ^ ’̂ ^ s c h m a t z e n ,^ 2̂ ’̂ ^ ’̂ ] h in- und h erg eh en ;

C\ cs c\ «*, c\(
3 ^ 3 ^  ru n d , k r e is fö r m ig , gan z d u n k e l, ^

se h r  rauh. Ausser der grossen Masse solcher Fälle sind die 
Beispiele mit verschiedenem Vocal fast eben so zahlreich. 
Die häufigsten dieser Verbindungen sind: a — o, a  — u r a — i ;
z. B. krum m , g e b o g e n , 3 ^ 3 ^  sc h w a c h , k r a ft ­
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lo s , L ärm , U n sin n , ^ ' 7 ^  S ch m u tz , 2 q ^ ^  d ick ,

s ta r k , UJ IM krum m , s c h ie f ,  fe u c h t, n ass;

B etru g , L is t , ^ fl’̂ f l a l le r le i ,  e *n w e n i g > ^

E ite lk e it ;  S ch m u tz , K e h r ic h t;  U n sin n ,

W a a ren , d u n k el. Sehr selten sind andere

Verbindungen, z. B. fau l. Doch sind solche Verbindun­

gen im Laufe der Zeit von der Zweisilbigkeit zur Viersilbig- 

keit angewachsen, z. B. do' Î’db ^l U nsinn , V e r ­

w irru n g  (aus ^ZT] 2T| ^ ,2T] «ehr d u n k e l,

U nordnung u. dgl. m.
Schliesslich müssen wir noch von einer andern eigentüm ­

lichen Verwendung der Vocale in einigen einsilbigen Spra­
chen reden. Hinlänglich bekannt ist es aus H um h old  t s  Ein­
leitung S. CCCLiV, dass das Barmanische durch Präfigirung 
eines a  Nennwörter bildet. Diese Erscheinung finden wir auch 
in andern transgangetischen Sprachen selbst unter den weni­
gen von B row n im J ou rn a l o f  the A sia t. Soc. o f  Beng. B d . VI.

S . 1031 folg, gelieferten Wörtern. So kommt im A bor vor:
C\ Os

am ig  (fl1̂ ) A u g e , and  (fl) M en sch , Amin (fl£) N am e (im 

M ish m i: am ü n g), im L uhuppa: a rii (^) K n o ch en , avd  (^ )

C\
V a ter , im M a n ik ü rt: asing (-Fjfl) Baum , im G dro: ä fä  V a­

te r , am ä  (fl) M u tter, im A ha: abba V a te r , aneM utter, im

«\
S iid -T an gkh u l: a n i (7)) Sonne. Doch beschränkt sich diese

Erscheinung nicht auf a, sondern es kommen ebenso auch die 
M elanges asiatiques. I. 4-6
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übrigen Vocale vor. So finden wir im CentralrTdngkhul: om it
cs

(̂ Ĵ Tj) A u g e , opd V a te r , okho ( ^ )  F u ss , om in (<£IR) N a-

A *S
m e; ebendaselbst u ru  ( ^ )  K n o ch en , im A k a : um m ah  (£1) 

F eu er; im M a n ip u ri: ip d  V a ter , im d  M u tter , im Cham-
A 'S

ph u n g : Ibo V a ter , ipe M utter; im A bor: eme (£!) F e u e r ,

« V  A
engo F isc h , elag (riFj) H and, ekum  (I5JJ) H a u s, im A k a :

C \ A
ekl (®) H und, wofür im A bor ekki vorkommt. Diesem man­

nigfachen Vocal Wechsel der Dialekte hat die tibetische Schrift­
sprache nur höchst selten ein Wort mit einem solchen präfi- 
girten a  entgegenzustellen. Dagegen liefern uns die tibetischen 
Wörterbücher eine ziemliche Anzahl solcher Wörter, deren 
Vorhandensein in der Volkssprache sich nicht in Abrede stel­
len lässt. Eine Reihe derselben finden wir wieder in dem Fo- 
cabu lary  o f  the K oon aw ar Language im Journ. o f  the A sia t. Soc. 
o f  Beng. Bd. XI. p. 479 folg. Der grössere Theil dieser Wör­
ter besteht aus Verwandtschaftsnamen. Oefters findet sich in 
der Schriftsprache statt dieses präfigirten a  bei solchen Wör­
tern der nachstehende Artikel; z. B. 13TEJ (in der Schriftsprache

5f) V a te r , (<£J) M u tter , l ( ^ R ’̂ I) M u tterb ru d er, 

( '̂£1) M u tte r sc h w e ste r , (5 ^ ’<?i) V a te r s c h w e ­

s te r , W Q  V a terb ru d er , BTg tg ’£!) G ro ssm u tter , 

(£}£/£]) d es V a ters  od er der M utter S c h w e s le r -  

m ann; ferner (5J'3) ä lte r e r  B ru d er , V ä te r -  

ch en , M ü tterch en , l3Töb ä lte r e  S ch w e ste r . Aber
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auch ausser den Verwandtschaftsnamen finden wir: 

F u ss k n ö c h e ) , T isc h , S c h n a lle , B W

K r e is , R in g  (barm, alwnh), BT~^j G efä h rte , (^J^,

■s *\ ®\
e in  w en ig  (vergl. e in e  W e ile ) ,  13?’? ^  Arm

u. a. m.

Gehen wir nun zu den C on son an ten  über, so haben wir 
es vorzugsweise mit den Anlautsconsonanten zu thun, die, 
wie wir oben gesehen haben, bei dem Zeitworte mancherlei 
Veränderungen unterworfen sind. Das gilt namentlich von 
dem einfachen, dann aber auch von einigen mit nachfolgen­
dem LM oder ^  versehenen. Nehmen wir in Folge der Ur­

sprünglichkeit des A-Lauts die Präteritformen als die älte­

sten an, so ergiebt sich als Regel, dass ^  $  Fj •£> des Prä­

teritums im Präsens entweder in den entsprechenden aspirir- 
ten oder weichen Consonanten übergehen; z. B. a ) Präs.

sp in n en ; Präs. tra g en ; b) Präs,

r u fen , Präs. h in d ern ; a) Präs.

u m h erw a n d e ln ; b) Präs. th u n ,

Präs. s ie g e n ;  a) Präs. w eb en ;

«=\ es *
Präs. tr in k en ; b) Präs. a u sb re iten ; a)2̂ ^

. * S
Präs. rvjO] su ch en ; b) Präs. e in ste c k e n . Die

Imperativform hat meistens eine Aspiration des Anlauts; z. B 

sp in n e , tra g e , w a n d le , th u e, d&R s ie g e ,
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5]^ w e b e , tr in k e , b r e ite  ans, S P l  su c h e , S jj^

ste c k e  e in  (.Dsanglun S. 5. Z. 11). Doch schon oben sahen 
wir, dass hin und wieder das der Präsensform auch im Im-

perativ erscheint; z. B. Imper. nf=Q| w ä g e , Imper.

m elk e , Imper. v erd a u e . Als Futurform, die

sich erst im Laufe der Zeit als nothwendig erweisen mochte, 
wurde theils das unveränderte Präteritum, theils eine Form 
mit erweichtem Anlaut gebraucht. Der erstere Fall tritt bei 
den Zeitwörtern e in , deren Präteritform im Präsens eine 
Aspiration erduldet, während der letztere Fall seine Anwen­
dung bei Zeitwörtern findet, deren Präteritform im Präsens 
erweicht wird. So haben wir für den ersteren Fall: Präter. 
und Fut. bei einem Präsens sp in n en , Prät.

Fut. *1x5̂  — Präs. h a lte n , Prät. Fut. —

Präs. m a h len , Prät. Fut. Präs.

se ih e n . Die Erweichung dagegen ist in der Futurform ent­
weder von der bei der Präsensform vorkommenden nicht ver­
schieden oder sie findet in noch höherem Grade Statt; z. B.

Prät. Präs. Fut. s te r b e n , Prät. Präs.

C\ c\
Fut. aus breiten . Gesteigert wird die Erweichung

bei den im Präsens mit E, oder E, anlautenden Zeitwörtern, 

welche im Futurum ein ^  oder 3 im Anlaut erhalten; z. B.

Prät. Präs, f^ p i Fut. w ä g en , Prät. Präs.

Fut. v e r tr e ib e n , Prät. Präs. Fut.
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'b esiegen ; Prät. Präs. Fut. ^ ^ j e in s t e k -  

kert, Prät. P r ä s . F u t .  h in e in la s s e n , Prät.

i 5
Fut. d ie  A ugen  s c h l ie s s e n ,  b l in ­

zeln . Finden wir solche erweichte Formen auch im Impera­
tiv angewendet, so ist gewöhnlich schon mit dem Anlaut der
Präteritform eine solche Erweichung vor sich gegangen. Aus-

*
ser den beiden eben genannten Erweichungen von 5, und

zu ^  und 3 kommt auch noch die von ■£> und J  zu ^], von

4 $
$  und <5> zu  1̂ vor. Zu der P r ä te r it fo r m ^ ^ , Präs. RdE^

- V —

h in  und her geh en  ist der Imp. neben do3̂  auch -P]3̂ . Als 

Präteritum zu Rcb2̂  le h r e n  ist jetzt nur die geschwächte

Form -̂P]2̂  mit dem Imperativ J]2̂  vorhanden, ebenso zum 

•\
Präs. Rdozr| sp a lte n  das Präteritum mit dem Imperativ

zum Präs. ^dE  ̂ b e z a h le n  das Prät. mit dem Im-

perativ ^  neben dEfl, zum Präs, ^dd ern äh ren  das Prät.

mit dem lmper. Ganz auf dieselbe Weise sind die

C\ -V-
Präteritformen ^ ^ ^ 1 , 3*3^ neben den Präsens­

formen ^ £ 3  sa u g en , v e r d a u e n , ^  m e lk en ,

%
h in le g e n  entstanden. Ebenso haben wir neben die

geschwächte Form im Präteritum, und nicht anders sind
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sen; 3 ^ ,  das neben einem Präs. yorkommt, muss aus

entstanden sein, woher auch e in  G efan gen er  

berzuleiten ist.
Die Erscheinung der Erweichung des Anlautsconsonanten 

ist namentlich bei den Palatalen von einer grossen Ausdeh­
nung, wie man aus nachstehenden Beispielen abnehmen kann:

’Cjc; u n eb n er  O rt, S c h lu c h t —

G rube; s p a lte n , — 3.Fjx;q j a ­

g en , i> —  -Fĵ J T h e il. Wie hier -o und S z u  -F| werden, giebt

es auch Beispiele einer Erweichung zu 1̂, die vielleicht durch £

oder <3E> vermittelt ist; z. B. v e r sc h w in d e n  —

v e r lo r e n  g eh en . Häufig ist der Uebergang der Sibilanten 

in z. B. oder H anf, —

r e in ig e n , — ^ p i  h in z u g e fü g t , g e ­

r e in ig t ,  e n tg e g e n g e h e n , G e-

C\r t cs J
ru ch ; oWT̂ I g e s ä t t ig t  — E r fr isc h u n g , cb findet

“V f  i

man bisweilen zu 3 erweicht; z. B. co^ — ^  W a a re , *

*
F a d en en d en  — ^  Q u a ste , wofür man auch findet. 

Auffallend ist neben an fangen  — b e r e ite n ,

wobei man an eine nicht mehr vorhandene, mit einem an-
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lautende Wurzel denken muss; vielleicht ist ^ ^ 1 ’̂  L ü g e ,

F a ls c h h e it  noch eine Spur derselben. Am mannigfaltigsten 
ist die Erweichung des das selbst nur als eine Erweichung

<N c\_ ^ _
von S  erscheint; z. B. S c h w e r e , ^  ^ ^

<=\ ®s
w o d u rch , Ĵöb1̂  A u sd e h n u n g — R E M asse. Unter den Er­

weichungen von E, sind die zu ^  die gewöhnlichsten; dieses

“ * T  - V f

wird dann weiter zu 3 geschwächt; z. B.

R e g e n b o g e n , pl’i-:— Gl ück,  Ge ­

f o lg e ,  rac^I—q|3 p i  L an d , Di st r i k t , . 0^5, — Ha c ke ,

vergl. S ic h e l, h e im lic h  e in k r ie c h e n —

k r ie c h e n ,s c h le ic h e n , v o r s ic h t ig  h a n d e ln , s ich

h ü ten . Ebenso wird der Sibilant ^  zu ^ erweicht; z. B.

s te c h e n  — Sc hme r z ,  Qg^x;q —. P flo c k ,

Q u a ste , T rod d el. Wenn wir 1̂ in die Rechte 

«\ «\ «\
von 3 eintreten sehen, z. B. in ein -

<=\ Cy c\
sa u g en , z e r s tö r e n , so finden

wir dasselbe Verhältniss auch zwischen und <̂ ; z. B.

— ^ r e ib e n . Bei dieser Gelegenheit muss wenigstens

C\ e\ ®\ ®s
auch an die Erweichung von zu -F]̂  und ßpj und von
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zu ^  und je nach dem verschiedenen Auslaut des vor­

hergehenden Wortes erinnert werden; s. Csom a § 53 folg. 
S ch m id t § 37 folg.

Bei den mit einem Dental anlautenden Zeitwörtern wäre 
vielleicht nur das noch zu bemerken, dass eine Erweichung 
des harten Consonanten auch in einigen andern Fällen vor­
kommt; z. B. ^ x ẑr|-“ ^z ^ | W a lln u s s , ■F|,^ 5r|— FJ'’s^j b lo s s ,

*N *S
nur, die Postposition ^ ^  und ^ s .  Csom a § 56 folg. 

S ch m id t § 40 folg.
Unberührt habe ich bisher die mit labialem Anlaute verse­

henen Zeitwörter gelassen, weil sich bei diesen gegen alle 
Erwartung der harte Anlaut des Präteritums nicht erweicht 
und ebenso wenig im Präsens oder Imperativ einer Aspiration

unterworfen ist; z. B. Prät. Präs. Imper.

w ä g en , Prät. Präs. Imper. h äu fen .

Der grössere Theil der Zeitwörter mit labialem Anlaut ist im 
Präteritum mit einer Aspiration versehen und auch unter den 
mit R  anlautenden sind die meisten mit einem überständigen 
^ versehen, bei welcher Art von Wörtern, wie wir im ersten 
Artikel gesehen haben, aspirirte Nebenformen Vorkommen. 
Es gewinnt also den Anschein, als wenn die Zeitwörter mit 
labialem Anlaut alle einst im Präteritum eine Aspiration oder 
einen weichen Labial gehabt hätten. Hiezu kommt, dass auch 
im Anamitischen nie ein unaspirirtes P  im Anlaut vorkommt. 
Dagegen bietet das Barmaniscbe eine ziemliche Anzahl von 
Zeitwörtern, bei denen das unaspirirle P  gar nicht ungewöhn­
lich ist. Wir haben von den im Präteritum mit R  anlautenden

Zeitwörtern eine Classe, die das R  im Präsens beibehält und

es nur im Futurum zu R erweicht; z. B. Prät. Präs.

C\ 0\ <=\
Fut. ^ ^ 1  tren n en , Prät. ^ Präs. Fut. ^  v err in g ern ,
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und eine zweite, die diese Erweichung auch im Präsens Ein­

treten lässt; z B. Prat. Präs. Fut. Prät.

Präs. Fut. e n tk le id e n .

Ausser der Bezeichnung verschiedener Zeilverhältnisse fin­
den wir die Aspiration und Erweichung auch noch bei einigen 
Zeitwörtern angewandt, um aus Zeitwörtern der Thätigkeit 
Zeitwörter des Zustandes oder des Geschehens zu bilden.
1) A sp ira tio n : z u sa m m e n z ie h e n  — s ic h

z u sa m m e n z ie h e n , ^ rr^ \ e in r ic h te n  — O rd ­

nung k om m en , z e r b r e c h e n  — o6*Tj s ic h  tren n en ,

tren n en  — clo2̂  in  S tü ck e  g e h e n , h in a u ss to s -

-v— # 's *s
s e n — ^  h in a u sg e h e n , v erm eh ren  — £jn| zu-

n e h m e n , v erä n d ern  — s ich  verän d ern .

2) E r w e ic h u n g : sp a lte n  — ^  s ic h  sp a lte n , *F|*rj

h in d e r n  — a u fg e h a lte n  w e r d e n , SHJ3I töd ten  —

^  *S
^pi s te r b e n , ^ 3 ^  tren n en  — sich  tren n en , *3̂ jpi

l ö s e n — ^pl lo s e  s e in ,  d u rc h se ih e n  —

f lie s s e n . Die Zeitwörter mit labialem Anlaut bieten dagegen 
für Begriffe der Thätigkeit eine aspirirte Form, fiir Begriffe 
des Zustandes oder Geschehens eine Erweichung; z. B. ^^1

cs
tren n en  — s ich  tren n en , ^  v e r r in g e r n  —  ^ w e ­

n ig e r  w e r d e n , 'RQ h e r a b la s se n  — fa lle n , h er -

, 'S ’S
v o r z ie h e n  — h erv o rk o m m en , g  ö ffn en  — §  s ic h

Me langes asiatiques. I. 4 7
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öffnen . Dass zur Bezeichnung eines solchen Unterschiedes 
der Bedeutung oft nur eine verschiedene, durch die Ausspra­
che nicht erkennbare Schreibart der Wörter angewandt wird, 
ersehen wir aus Csom a § 155, S chm idt § 142. Interessant 
ist e s , dass das Barmanische es in dieser Beziehung mit der 
bei dem labialem Anlaut gewöhnlichen Erscheinung halt, in­
dem es die Aspiration bei activen Wurzeln anwendet, dieselbe 
aber bei passiven und neutralen unterlässt; s. S c h le ie r m a ­
ch er  § 39 S. 147 folg.

Dies wären nun die hauptsächlichsten Lautveränderungen 
bei tibetischen Zeitwörtern, um eine Modification des Be 
griffs auszudrücken. Es giebt aber noch eine ziemliche Anzahl 
interessanter Erscheinungen an dem Anlaut verschiedener Zeit- 
und Nennwörter. Dahin gehört der Uebergang von Anlauts- 
consonanten verschiedener Organe in einander, wobei denn oft 
freilich auch eine Modification der Bedeutung unvermeidlich 
war. Als eine vermittelnde Erscheinung hätten wir indess zu­
erst noch die J o tie r u n g  zu besprechen. Diese lässt sich an 
einer ziemlichen Anzahl von Beispielen nach weisen: Q W ]  be-

■N 'S
d eck en  — b e sc h ü tz e n , S|<£J a u str o c k n e n  — 

d ü r ste n , ^  b e sc h m ie r e n  (oblinere) — v e r g e sse n

(oblivisci), §pj -  U n h eil, L a c k > 7 ^ *

S ch ä lch en  — S c h a u fe l, S c h a le ,

R in d e — |p p i  S c h ö p fk e lle , s ic h  u m d reh en  —

sc h w in d e ln , pW — S ch a u fe l, pi l̂ R e s id e n z

— 0 ^  u m fa ssen , a u sb r e ite n ,

s ic h tren n en , ^  — g ^ a n k le id e n , f l ie g e n
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s te ig e n , a u ssc h ü tte n , N am e,

S ch lu n d , S ch ilf . Das Barmanische

=\
bietet uns für das tibetische A uge m jak  (im Anami-

tischen m a t , im Champhung bei B row n a. a. 0 . S. 1034- 
amak) und für v ie l  rnjdh. Dieser Erscheinung gegenüber

steht die Abschleifung der Jotierung. Sind u. aus £J'U4^

«N -N
u. £1’U ^  entstanden, so haben sich noch die älteren Formen

e\ es
und erhalten. Ferner finden wir neben g,'2̂  F rem d lin g

( v o n k o m m e n )  — ST̂ J, g — Mehl ,  ^ H ä l f t e ,

— ^ j ’£J W e ib , ^ ^  das v o r ig e  Jahr,

— Zinn, B le i, ^ —3 ^ 1 ' Kr a nkhe i t  d es  Zahn­

f le is c h e s .
Der Uebergang von Gutturalen und Dentalen in Palatale 

und Sibilanten steht mit Recht obenan; z. B. 2̂ 7r|^, ^ 3 —

b e d e c k e n , (5^ u m g eb en  — R<5>3 g e h e im h a lte n ,

h e im lic h  e in k r ie c h e n , zu sa m m en z ieh en ;

■N N
a b n eh m en , Q^  s ich  v e r b r e ite n ,

Ü=; H a n d h ö h le  -  H a n d v o ll, *tĵ s T, —

L a ch en , M itte, tren n en  —

a b sc h n e id e n , s ich  h ü ten  — 3 3 ^  v o r s ic h -



tig handeln; 2̂ 5 — einsaugen, — 3 * 3 ^  Seite.

Ebenso auch die Dentalen; z. B. a u ss tr e u e n ,

vereinigen —' zähmen,  sanft machen, —

K o p fsch m u ck , z u g le ic h ,

SJSffl a l le s  — ccST^ ü b era ll;  a u sb r e i-

s
ten, <̂S| — ^  haben; ^ q  geben — ^ £ 3  erstatten ,

_  g q  eilen, q ^  — ^  Festigkeit; ^

' $
ü b erd eck en  — ^^£1 d ie  A ugen  s c b lie s s e n . Uebergänge

von Dentalen in Palatale kommen auch im Barmanischen vor, 
Sibilanten gehen dieser Sprache ganz ab; z. B. thu — Uhu fe t t  
s e in , t i t — l!hit s t i l l  s e in , fang — Uhang e in e  S te llu n g  
geb en , tong — khok ankom m en. Auch Uebergänge von Gut­
turalen in Palatale fehlen nicht; z. B. kap — Uap v e r e in i­

g en , kong (^5)^) h a lte n  — Uhaung tragen . Für das tibeti­

sche sc h n e id e n  finden wir im Barmanischen U hut, für

(im Anamit. thu) sa m m eln  hat das Barmapische U u , ne

ben dem tibetischen ^  grün steht dasAnamitische thanh und

x a n h i während das Barmanische U im h  bietet; neben dem ti­
betischen ^  a lle s  hat das Anamatische chung [ch =  sc h \ für

F u ss ch o n , ch u n .

Zweitens gehen Gutturale in Dentale über; z. B. 

au fb au en , G e le g e n h e it , M itte l,
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— sich stützen, üpj'3 — ip i’Sl überschreiten. So

—v—’ '
hängt wohl auch le e r  mit ^  a u sg e h ö h lt  zusammen;

vergl. das chines. tiu n g  leer .

Drittens gehen Gutturale auch in Labiale über; z. B.

— ^  K lu m p en , ab ru n d en  — R u n d h e it ,

—  M itte, S e ite . Auch wechseln Dentale

mit Labialen ab; z. B. v e r la s s e n , j^T^I—

a u s q u e ts c h e n , JJR F lä ch e  — *2.  ̂ G rasp la tz .

Ausser den obenbesprochenen Veränderungen von Conso- 
nanten einer und derselben Classe müssen noch einige ange­
führt werden. Wie wir aus *Fj£J oder w ü n sc h e n  das

gleichbedeutende £<?J entstehen sehen, so linden wir —

au s-g eb en , *3^ irre  g eh en  — irren , ^  sich  

b r e ite n  — v e r lä n g e r n , r - in derselb. Be­

deutung, v e r e in ig e n  — s i ch n ä h ern , so

N u tzen , |jpj, b esch m u tzen  neben d u n k e l,

Cs
g e trü b t, £F| d u rch b o h ren  — 3F| A u ge , F in ste r ­

n is s  — sch w a rz . Besonders interessant ist das Verhält-

niss der verschiedenen N- Laute zu einander. Offenbar der 
schwerste ist das gutturale das oft mit dem palatalen 7)

und dem dentalen ^ wechselt, ja sogar in £1 übergeht; & B.
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RflJ 3  erm ü d en , Tjnj’CJ s c h la fe n , E rm attu n g , £15^ 

R uhe; vielleicht hängt damit auch R u h e s tä tte  zu­

sammen, wie ^ s c h l e c h t  mit V e r s c h le c h t , n ie d r ig  und 

S ilb e r  dialektisch gleich m u l ausgesprochen wird (s.

Journ . o f  the A sia t. Soc. o f  B eng. X L  p .  503). Ferner finden 

wir ££J'£J (barman. Äon) —  zu fr ie d e n  se in , Ê Jj —

5 ^  B u ck e l, ^ f r ü h e r ,  B eg ierd e ,

H absucht. Hin und wieder scheint sich das palatale 7) zu

Sibilanten hinzuneigen, z. B. säu m en ,

oder oder E x crem en te , k r iech en

f  '  ®s
— e in k r ie c h e n . Vergleichen wir ferner auch 7>

Sonne mit dem gleichbedeutenden chinesischen g i , so erken­
nen wir, wie sich hier die Jotierung auf Kosten des N-Lauts 
weiter ausgesponnen hat. Durch eine ähnliche Abschleifnng 
ist das palatale 7> selbst wohl hin und wieder entstanden;

z. B. — ^ r e i n i g e n ,  b e s tr e ic h e n  — ein- 

tau ch en . Finden wir ferner neben v e r g e s se n  auch

UPT^l, so werden wir uns auch nur durch solche Abschlei­

fung G esta lt, U^j^ sc h m ie r e , L u ch s neben

C\ es
und erklären können.

Eine Verdünnung des Spiranten Ul zu R liegt in folgenden
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Beispielen vor: UW — S te ig b ü g e l, — RR'*3 kom ­

m en , U ^ ’̂ J — n^j' l̂ der u n tere  T h e il , w *r#

Ueber seine Verwandtschaft mit ^  haben wir im ersten Arti­

kel gesprochen und hätten hier nur noch seinen Uebergang

in und ^ zu berühren; z. B. s ich  e r h e -

-V- «v« ®S «s
b en , U m kreis; U*]̂  — ^ 3^  se in .

Im Vergleich mit den Veränderungen des Anlauts sind die 
der Auslautsconsonanten von sehr beschränkter Ausdehnung. 
Schon im ersten Artikel haben wir einzelne solcher Verände­
rungen berührt. Offenbar ist in Fällen wie ^  w er ,

r e in , k la r  eine Erweichung, bei 

E h e fr a u , z ie h e n , s c h ie s s e n ,

i
— < l^ n eh m en  eine Verdünnung des Auslautsconsonan­

ten. Einzelne Veränderungen mögen blosse Verwechselungen 
sein, wie namentlich der Wechsel zwischen ^ und von

dem wir mehrere Fälle zu Ende des ersten Artikels aufgeführt 
haben. Von besonderer Bedeutung ist uns besonders die eben­
daselbst berührte Erscheinung des im Auslaut, die wir be­

sonders am Zeitwort berücksichtigen müssen. Weniger bean­
sprucht es unsere Aufmerksamkeit in seinem jetzigen Ge­
brauch nach Consonanten und Vocalen des Präteritums und 
Imperativs, wo es nur als diakritisches Zeichen dastehl. Na­
mentlich bekommt die Wurzel im Präteritum oft ein 1̂, wäh­

rend sie im Futurum unverändert bleibt; z. B. Prät. Q

g e fü llt  Fut. 3 3 ^ , Prät. g esa m m elt Fut. findet
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das 3] beim Präteritum Statt, so wird es in der Regel beim 

Imperativ beibehalten; z. B. Prät. g e sc h ü tz t  Imper.

-V - cs « v . <=\

geg ra b en  Imp In den zu Ende des

ersten Artikels angeführten Beispielen sahen wir, wie 1̂ oft 

an die Stelle anderer Auslautsconsonanten, namentlich von ^ 

und ^  tritt. Beim Zeitwort könnte man nun auch leicht die­

selbe Erscheinung annehmen, wenn man neben einer mit ^ 

auslautenden Präsensform ein mit 1̂ auslautendes Präteritum

findet; z B. — ^ 3^  z e r s tr e u e n , — sam ­

m eln , b la sen , ^  ru fen , ^ob2̂ —

k och en . Es könnte sogar scheinen, als wenn nur eine Er­

weichung von ^ wäre. Finden wir aber, dass hieneben die

“N  “ v f

Futurformen ^ 3 , *3̂ 1, Vorkommen, so wird es um so 

wahrscheinlicher, dass das Präteritum das ^ durch Abschlei- 

fimg eingebiisst habe und erst später ^ als diakritisches Zei-

chen hinzugefügt sei. Diese Vermuthung bestätigt sich durch 

den Umstand, dass z. B. das Präteritum zur Präsensform

■ *v
R g2̂  t r e n n en > eben weil es schon hinlänglich durch seine

■N
Gestalt vom Fut. J\ ß  zu unterscheiden ist, kein 1̂ erhält, ob­

wohl es das auslautende ^ eingebüsst hat. Auch g e ­



— 377 —

m acht und |j^l v e r s te c k t  neben den Präsensformen ^

und sprechen für diese Annahme, da beide Präterilformen 

noch den ungeschwächlen A-Laut heibehalten haben.

III. U eber den so g en a n n ten  t ib e t is c h e n  A rtik e l.

(Lu le 21 mars 1851.)

Wi von  H u m b old t handelt in seiner E in le itu n g  ü b er  
d ie V e r s c h ie d e n h e it  des m en sch lich en  Sprachbaues 
S. CCCLXVHI folg, ausführlich über das barmanische Form­
wort san oder, wie er es mit C arey schreibt, thang. Wir se­
hen es eben so oft beim Nennwort als auch beim Zeitwort, 
und kaum möchte es zu bezweifeln sein, dass dieses zum 
Formwort herabgesunkene san  in seiner ursprünglichen Be­
deutung als hinweisendes Pronomen d ie s e s  aufzufassen sei. 
Im Tibetischen haben wir eine ähnliche Erscheinung, da 
und ^ nicht nur am Nennwort, sondern auch beim Zeitwort 
angewandt werden. C som a und S ch m id t haben insofern 
Unrecht, diese Form Wörter als Artikel zu betrachten, wie 
Conon von der G a b e len tz  bereits in der Anzeige der 
S chm idt sehen Grammatik in der Zeitschrift für die Kunde 
des Morgenlandes B. III. S. 296 richtig bemerkt hat. Wenn 
er jedoch zwischen den von beiden Grammatikern als Artikel 
betrachteten Wörtern so unterscheidet, dass er sie theils als 
Determinativpartikeln, theils als Genusbezeichnungen auflasst, 
so macht das den Eindruck, als sei er über den Ursprung 
dieser Wörter nicht recht im Klaren. Wenn er sie mit den 
ähnlich gebrauchten chinesischen Wörtern tc e  und t e i  zusam- 
menstellt, so muss man wenigstens auf den Gedanken kom­
men, dass ihm auch die tibetischen Partikeln ursprünglich 
Pronomina gewesen zu sein scheinen. Könnte man nun auch 
nach Analogie der obenangeführten Erscheinung im Barma­
nischen auch im Tibetischen etwas Aehnliches vermuthen, 
so ist das Tibetische hier seinen eigenen Weg gegangen. Ver- 
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wandte es z \ und ^ als Formwort beim Zeitwort, so behielt

es dagegen die Nebenformen mit 0 ,  £| und nur bei dem 
Nenn- und Beiwort bei und gebrauchte dieselben beim Zeit­
wort nur, um ein Nomen verbale zu bilden. Treten uns diese 
zur Bezeichnung des männlichen Geschlechts gebrauchten 
Form Wörter in einer nicht sehr durchsichtigen Gestalt vor 
Augen, so werden wir um so bessere Auskunft bei der Femi- 
ninalform finden. Neben der normalen Form <£l kommt noch

die Nebenform £1 vor. Beide Wörter sind aber noch bis auf 
den heutigen Tag als Stoffwörter gebräuchlich. Heisst <?l

M utter und <£] in Zusammenstellungen W eib , so liegt es 
wohl auf der Hand, dass diese Nennwörter erst mit der Zeit 
zu Form Wörtern herabgesunken sind. Ja, es lässt sich behaup­
ten, dass dieselben noch bis auf den heutigen Tag in einzelnen 
Fällen als Stoffwörter aufgefasst werden. So haben die Mon­
golen £1 in manchen Fällen, wo es offenbar nur Femininal- 
bezeichnung ist, als * Mutter« aufgefasst. So geben sie die tibe-

tische Uebersetzung des Namens £ |SJR |l durch

4 *  3 -
- l

a ldartu  ehe «ru h m reich e Mutter»» wieder. Die 
Göttin rTT̂ T heisst wohl auch nur deshalb im

Mongolischen ^
4 - weil das tibetische | | Qr£f,

woneben auch vorkommt, zu solcher Auffassung An­

lass gab. Was vom Femininum gilt, wird wohl auch seine 
Anwendung beim Masculinum finden müssen. Bei einigem 
Nachdenken kann es uns nicht entgehen, dass die ursprüng­

lichen Formen für und £1, die zu 3  und ^ erweicht werden,

£i V a ter  und Mann gewesen sind. Noch jetzt sagt man



— 370 —

S c h w ie g e r v a te r  —  ^ * #  S ch w ieg erm u tter . Hin und

wieder finden wir jedoch die Geschlechtsbezeichnung voran- 

stehend; z. B. ETjj H en g st — S tu te  (6 — 7] ijrjvog),

Däm on — Däm onin. In dem sanskrit-tibe­

tischen Wörterbuch des Asiat. Museums (No. 125^ des B öh t-  
lin&k’schen Verzeichnisses) wird auf Blalt 129 5PT*T durch

.......  -v- ^ -N
5f ̂  und ^JH^durch wiedergegeben. ^  wird jetzt nur

noch so gebraucht, um das uncastrirte Männchen der vier- 
füssigen Thiere zu bezeichnen; z. B. ^  S tie r , 5T5

H en g st, E ber. Sehen wir uns nach ähnlichen Er­

scheinungen anderer einsilbiger Sprachen um, so bietet uns 
das Chinesische p e - f u  O heim  — p e - m u  T ante und fu - g  in  
Mann — yn iü - g in  W eib ; s. E n d lic h e r , Chines. Grammat. 
§ 148 folg. Das Barmanische steht auch hierin dem Tibeti­
schen näher. Freilich hält sich hier der Gebrauch in sehr en­
gen Schranken: ph a  und m a  werden bei Vögeln gebraucht; 
z. B. k ra k -p h a  H ahn, k ra k -m a  H enne. Andere Thiere wer­
den durch th ih M ännchen und m a  W eib ch en  unterschie­
den; z. B. n va h -th ih  S t ie r , nvah-m a  K u h , khveh-th ih  Hund, 
kh vöh -m a  H ündin; vergl. S c h le ie r m a c h e r  § 60. Der Ge­
brauch von m a  erstreckt sich jedoch noch über die Ge­
schlechtsbezeichnung hinaus; so wird, wie H u m b o ld t a. a. 
O. S. CCCLVIII bemerkt, aus tak R uder 1ak-m a  S te u e r ­
ru d er , wo m a  dem  e r ste n  G lied e d es C om p ositu m s  
die B ed eu tu n g  des G rossen , V o rn eh m sten , H aupt­
sä c h lic h e n  h in zu fü g t. In einem solchen Falle kehrt das

cs
Tibetische die Stellung der Glieder um; z. B. ^Tt^j M utter­

s c h r if t  d. h. O r ig in a lte x t , H au p tb a lk en . Haben

mm auch andere einsilbige Sprachen solche Erscheinungen in 
beschränkterem Maasse aufzuweisen, so dienen doch auch die
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wenigen analogen Fälle zur Bestätigung der Annahme, dass
£J und £J, Q und 3 eben nur das der Aspiration beraubte oder

erweichte % und % sind, wie diese noch in voller Kraft bei 
der Geschlechtsbezeichnung Vorkommen. Freilich sind und 
*3 am meisten von der ursprünglichen Bedeutung zu einem 
blossen Formwort herabgesunken.

Die von C som a § 66 und S ch m id t § 49 unter No. 7— 14 
genannten Artikel sind nur Verbindungen der ebendaselbst 
unter No. 1 — 6 angeführten, von uns so eben besprochenen 
Formwörter. Wir hätten hiebei nur zu bemerken, dass statt 
derselben oft eine Verkürzung gebraucht wird; z. B. neben

£T£J E in s ie d le r  und E in s ie d le r in  kommt

in derselben Bedeutung und vor, ebenso neben

zf M acher und M acherin  und

neben G eher und G eherin  — und

neben dem gleichbedeutenden und Ĝ J,ZT£I die

verkürzten Formen und In gebundener Rede

kann eine noch grössere Verkürzung eintreten, da in dersel­
ben gar oft die Formwörter ganz weggelassen werden.

Unter No. 15 — 17 giebt Csom a ^  F  die nach § 46

zwar gleichbedeutend sind, jedoch nur nach verschiedenen 
Auslauten Vorkommen sollen. Doch werden diese Wohllautsge­
setze nicht sehr beachtet und die drei Formen fast nach je­
dem Auslaut gebraucht. Die Zahl der mit diesem Formwort 
versehenen tibetischen Wurzeln beträgt ungefähr 70. In eini­
gen Fällen möchte man fast in dem Formwort noch das Stoff­

wort erkennen; z. B. oder S p a lte ,
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qqnj’qj E in sc h n itt , Rand, K a n te , d u r c h ­

g e sc h la g e n e s  L och; S ^ T 77! M orgen , A bend,

•v~ C\
M ittag , Röö̂ 77! A ufgang, ^ T 7̂  U n tergan g , Robp3 

S te r b e n , T o d e s s tu n d e ; ^ ,7Tj oder ^ § ^ ,77j

F rü h lin g , ^ ^ 7r[ oder H erb st; oder Q)̂ J’7T|

W eg , ^ p | ,7Tj A rt, S it te  db,Z7J R itu s, ^ ,ZT]> ^ Z7]^ 7T] H erz,

°N •v'
G em ü th , U4,5r| W ille ,  £JJ|cVZ7j B ru st. Diese Beispiele bezie­

hen sich grösstentheils auf bestimmte, gegliederte Begriffe, 
unter denen die der Theilung, Trennung, Art und Weise zu 
beachten sind. Zumal finden wir dieses Bestimmungswort

C\ cs
beim Zahl - und Fürwort; z. B. Z7j7)^ 77| oder a lle  b e i­

de, a l le  d r e i, f̂ ’Z7| a l le  fü n f, d ie  s ie -

»=N «=s es cs

ben K inder; xS,Z7j oder | was? ^ ,,TJ oder d ie s e r ,

•s *s
^,7rJ oder ^,?r| jen er . Aber gerade bei diesen zuletzt genann­

ten hinweisenden Fürwörtern finden wir Nebenformen mit o; 

z. B. ^,7TJ, ^ H ^ us der Form dürfte

man schliessen, dass dieses eben nur das Pronomen der drit­
ten Person sein könnte, für welches man auch noch die vol­

lere Form hat. Dieses ^  scheint mir ursprünglich mit

dem freilich im Laufe der Zeit jotierten 15 Mann eins gewe­

sen zu sein, wie ja auch für die erste Person das Nennwort 
H err gebraucht wird; ausserdem kommt noch für das
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Masculinum denselben Person J ’̂̂ ü n d  für das Femininum 

vor, wobei man ebenfalls an R ^lM ann und F rau  

denken muss. Wäre nun auch der Weg gefunden, um p  zu

erklären, aus welchem ^  und *TJ (z. B. G efäss) ent*

standen sein könnten, so dürfte es mit der Erklärung von 
^  TTj wohl nicht so leicht gehen.

Das Barmanische gebraucht ka und ko:als Casusbezeichnun­
gen, nur bhaj-kö  wer? was? liesse sich mit dem Tibetischen 
vergleichen. Im Chinesischen finden wir nä-ko  je n e r , tce-ko  
d ie se r , na-ko je d e r , im Dialekte von K uang-tung ni-ko  d ie ­
s e r , k6-kö jen er.

Wir haben somit iih Tibetischen zwei nebeneinander lau­

fende Reihen solcher Formwörter, eine labiale £1— £J, ^

$  — ZI und eine gutturale ^  — zr|-

Der gutturalen Reihe zunächst steht das von Csoma unter 
No. 18 angeführte dessen Anwendung sich auf das Nenn­
wort zu beschränken scheint. Es ist mir bisher in folgenden

Verbindungen vorgekommen: W a h l ,  T^9T

A tis belula s. A m arakosha p. 100 ed. P a r is ., N e id , H a ss ,

K o c h k e s s e l ,  K n ie sc h e ib e , Ĵ‘̂ E i . Da neben 

noch vorkommt, so könnte ^ nur eine durch

das vorhergehende cR herbeigefiihrtc Erweichung sein; ähn­

lich wird es sich bei und erklären lassen; ist

wohl aus ^ entstanden, wie neben ^  ^ auch ĵ j’R vor­
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kommt. In ^  ist ^ vielleicht wie in TjXT^'Z! oder 

so r g e n v o ll zu betrachten, wo es mit dem aus entstan­

denen das B öse identisch ist. Unerklärt bliebe somit 

nur

Das von Csoma unter No. 19 angeführte wird mit dem

'S ~s
Beispiele ^S,2T| L öw e belegt, das nicht ursprünglich tibetisch, 

sondern aus dem Sanskritwort frts^  entstanden ist. Ich habe
^   ̂ -S

^  in folgenden Verbindungen gefunden : nach

W u n sch , ^ ,ZT | e t w a s  k le in , s te h e n d , ^  ^

rau h , h art, ^  ^ h ü b sch , g e fä llig  s e in ,  e t-

w as m ehr. Bei ungefähren Bestimmungen in

und s o lc h  e in er . Diese Erscheinung ist aber wohl

zu erklären aus dem Trieb der Sprache, sich aus der Einsil­
bigkeit zu weiterer Gestaltung hervorzuarbeilen, zumal da 
sich fast von allen consonantischen Auslauten ähnliche Fälle

"v -s
nach weisenlassen; z. B. s te h e n d , in g e b ü c k ­

te r  S te llu n g , s c h le c h t ,  k le in e  S ch a le ,

e i l ig ,  v e r w ir r t , g r ö b lic h , m a­

j e s t ä t is c h ,  e i l ig s t ,  r a s c h , k la r , h ell.

Nach dem Gesagten wird man auch das unter No. 20 bei 

C som a angeführte R unterzubringen wissen.
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c\
Das zuletzt unter No. 21 genannte ^ findet man hauptsäch­

lich beim Nenn- und Fürwort, um dasSubjecl besonders her­

vorzuheben; z. B. D sanglun  S. 273 Z. 11

C\ ®\
«da ich nicht (freiwillig) gehe, werde ich von die­

sen geführt»; V ag'ratihed. S. 13

_ — . -v
«diese werden von Tathagaia gekannt» (sjlrlltrl

nN ldrl^). Doch fehlt viel daran, dass wie Sch m id t § 159

w ill, nur beim Subject stehen sollte. So heisst es in einem 

Cloka « d iesen  G rinds ist Ver-

■\ N «\ «\ -\-v-
ehrung zu erzeigen», ferner

«durch w e lc h e  zu der Zeit viele Bhikshu’s in

Verwirrung gebracht». . .  In den mongolischen Uebersetzun-

i  ,md
wiedergegeben, wofür in der Volkssprache die verkürzte Form 

vorkommt; s. B o b ro w n ik o w ’s Mongolisch-Kalmücki­
sche Sprachlehre § 144 und S. 388, wo dafür auch die Be­
deutungen der O b en erw ä h n te , der B e w u ss te  angegeben 
werden. Auf dieses Zusammentreffen der Bedeutung des 
mongolischen und tibetischen Worts werden wir kein beson­
deres Gewicht legen dürfen. Vor allen Dingen ist festzuhal-

ten, dass ^ durchaus keine so enge Verbindung mit dem

gen tibetischer Texte wird ^ gewöhnlich durch

Worte, auf das es folgt, eingeht, als man annehmen könnte, 
wenn man bei Csom a im Wörterbuch S. 330 und auch bei

-s— <=\
S ch m id t S. 252 Sum m arium , In h a lt aufgeführt

findet. Es dient vornehmlich nur um ein besonderes Gewicht
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atif ein Wort zu legen und um e« hervorzulieben. In der litt 
erstell Artikel genannten grammatischen Schrift

w ird^ auf Blatt‘7 als

«Wort der Trennung und Verstärkung» bezeichnet. Man

findet es nach verschiedenen Fürwörtern angewendet; z, B. 

d ie s e r , jen er , und d ie ser  h ier. Hieran

schlösse sich nach der jetzigen Aussprache das Barmanische 
a nan (bei S c h le ie r m a e h e r  § 1GÖ flach dem harmonischen 
Alphabet a-rn) d ieser . Schon oben erwähnten wir des im 
Dialekt von K u a n g -frw^vorkomraenden n i-k o  d ieser . Das 
Anamitische bietet n i in der Bedeutung des hinweisenden Pro­
nomens isTe bei T ab erd , der ausserdem n \ ecce anführt, wo­
für auch die Verdoppelung ni-nVvorkommt.

Nachdem wir so die Zahl der von C som a als Artikel be­
trachteten Bestimmungs- oder Formwörter durchgenommen 
haben, wollen wir nochmals auf ?T zuriickkömmen. Wie ich 
schon in der Anzeige der F o u ca u x ’schen Ausgabe des B gya  
ich'er rp l p a  (im B ulletin  histqr. ph ilo l. 1 \  V III . No. 17) ange­
deutet habe, wird <£J zum Ausdruck verschiedener Zeit- und 
Raumbestimmungen gebraucht. Nicht bloss Nennwörter, soli­
dem auch Beiwörter werden sowohl mit diesem Formworte

als auch mit der Nebenform <?] versehen. Vorzugsweise sind 
es folgende Begriffe, bei denen es erscheint: Anfang, Ende* 
oben, unten, vorn, hinten, Rest; Mitte, inwendig, Aussenseite, 
Umfang, Ausdehnung, Maass; Licht, Glanz, Schatten, Schmutz, 
Unreinigkeit, Tag, Nacht, warm, kalt; einfach, doppelt, ge­
mischt; eine Reihe wiederholter und zusammengesetzterHand- 
lungen; Wahrheit, Täuschung, Natur, Kunst, verschiedene 
Arbeiten und Waaren. Ausserdem erscheint es bei einer An­
zahl von Benennungen einzelner Erscheinungen des mensch­
lichen und tierischen Körpers, bei Pflanzen, Speisen, Ge­
rätschaften u. s. w., wobei es recht oft ziemlich schwer hal-
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len möchte das Formwort auf eine genügende Art zu erklä­
ren. Betrachten wir die eben angeführten Rubriken näher:

1) A nfang, E n d e , o b en , u n te n , v o r n , h in te n , R est:

*T*J, * p ,  der E r ste , j p ,  ^ ' * 1 ,

A nfang, O b eren d e , A nfang; Ĵ’äl E n ­

d e, <£J*p/£j G ränze, T o d e sstu n d e , T od -

ten sch m a u s, M ord, -̂Fj2̂  S c h a r fr ic h te r ;

o b en , 3 p ,  U p  d er o b e r e  T h e il,

i
H a u p t, der o b e r e  M ü h lste in , '̂<£1 S p itz e ;

UF|'3I, der u n tere  T h e il;  ^ *£1 vorn , '̂<£1 A n g e­

s ic h t ,  § p ,  jh r * |,  j p  H in ter  t h e i l ,

S ch w a n z, A fter , N a c h b le ib se l, nĵ TSJ R e st, 

n a c h g e b lie b e n e  M alzh ü lsen , ^ '^ N a c h g e ­

b u rt, p j ,£ n r < * I M is t .

2) M itte , in w e n d ig , A u sse n se ite , Um fang, A u sd eh ­

nung, M aass: pTs'JJ, *js'3|, M itte ,

M itte lw e g , in w e n d ig , M itte , E in g e -

«\ cv cs
w eid e; § ,’<?] A u s s e n s e ite , ^*£1 H ü fte , R ip p e,

S e ite , * p ,  r v p  F lü g e l , S e ite , E ck e , ? 5 p

Rand, U fer, ^ S ’£J S e ite , N äh e, Ĵ’£I W in k e l, E ck e;
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UFfl'3} d as G a n ze , U m zäu n u n g , ß T «

H a r n is c h , ^ T *!, S W *  V erb an d , , p*W|S|

D eck e , C ^ ^ l, ||'£ l Sack , G e fo lg e , U m geb u n g,

|pT£I E sc o r te , E in fa s su n g , *^£1 k r e is fö r m ig ,

K ran z, R eif; n ^ ’cR G rund, B od en ,

P la tz , £JR'£! A u sd e h n u n g , K ö r p e r , Ẑ CV<?I B r e ite , 

W e ite , E n tfe r n u n g , A b stan d , fo r tg e s e tz t ;

i
M aass, PJ’SI E llen b o g en lä n g e .

3) L icht, G lanz, S c h a tte n , U n r e in ig k e it , S ch m u tz, 

T ag , N ach t: 7)'£J S o n n e , Tag, gp|'£I B litz , S tern ,

das Sternbild R o h in i, L e u c h te , 3ßJ'£I G lanz

d es A n g e s ic h ts , ^ ^ '3 ? , r e in , k lar; S c h a t­

ten , S ch m u tz , G e s ic h ts f le c k e n , pr<£l H a u t­

f le c h te ,  F leck en , U n re in ig k e it,

7 ^ ’SI tr ü b e s  W a sse r ; M orgen,

*J=V*F, A bend, T ag , N acht V er­

sp ätu n g .

4) W ärm e und K älte: ^ '£1 w arm , Som m er,

■^'sT, W P W -  K ä lte , K ü h le, W R  F rost, R eif;
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K o h le n g lu tb , *^ ^ £1  G lim m ern d es, E is.

5) E in fa ch , d o p p e lt , g e m isc h t , e in e R eih e w ie d e r ­
h o lte r  und z u sa m m e n g e se tz te r  Handlungen*-

e in z e ln , v ie l ,  doppelt^

*\ N
m e h r f a c h , ^  Ver d op p elu n g , ^oo <£!Z w i 11 in ge , 

B rü ste, <3^5*1 H o se n , ^T3? F a lte ;  H älfte , 

R u n ze l, F u rch e;

C\
M isch u n g, V ersa m m lu n g , f£TW. z e h n ta u se n d ,

G e s c h le c h t , R o sen k ra n z; R ^ ’eRböY^

R ed e, G espräch , gj'£J G esan g , T a n z ,

G e lä c h te r , ^ Y ^  Y^V^» W e in e n ,

S c h lu c h z e n , F e s tm a h l, S ch a u ­

s p ie l ,  M usik , niY ^ N ach ah m u n g, HSJSTfl S tr e it ,

«Nf--- i
K r ie g , K am p f, ä p f l  S tu rm , A u fregu n g .

6) W a h r h e it , T äu sch u n g , N atu r, K u n st, v e r s c h ie ­
d en e  A rb eiten  und W aaren : a u fr ic h tig ,

L ü g e , Y J T ^ 5 n a tü r lic h , ^ ’̂ I, Natur,,

A rt, k ü n s t lic h , ^y£J K u n stg r iff , L ist;

G ew eb e , G e flo c h te n e s , S am m et,

B a u m w o lle n z e u g , £^'31 S e id e n z e u g , dun-



n es  w o lle n e s  T u ch ; S ch n u r , F ad en , ge*

d reh ter  Z w irn , f la c h e  S ch n u r , .F|X;£| S tr e ife n ,

g e sc h r ie b e n e s  W erk , Xjx^j g ed r u c k te s  W erk ,

« V 1
C op ie , gppi'’£! g e g o s s e n e s  M eta ll, 1̂*3? M essin g -  

w a a ren , ^^*31 a u sg e g r a b e n e  A rb e it , xp;£l erh a b en e

A r b e it , | p i  T e ig , K f t  F ig u r , B ild , ^ ’Sl, 9lä>S[3l Z e i­

c h e n , L o o s , Z e ic h e n , In sc h r if t , T ite l.

7) T h e ile  und E r sc h e in u n g e n  am m e n sc h lic h e n
^  ' - V t  ^  *N tw.  ' *

und th ie r is c h e n  K örp er: H irn n ah t, /7):T|,<£I ieiri

e in z e ln e s  H aar, S tir n h a a r ,£ ^ j’37 M ähne,

Cn «\ CS
A u ge, A u g en b ra u en , /?’<£! A u g en w im p er , <£I<f&'37

T h rän e; * f] oder S c h lu n d , H a ls , £^*T37,

3Jfippi G elen k , ^ E l l e n b o g e n ,  ^ X $h m d  ^ X ^ fh o h le

H an d , f la c h e  H and, ^ x £ [ e in e  H a n d v o ll, |jx;sj

K la u e , K r a lle , ^x;£] F in g er , ^ 'S I ,  M itte lf in -

g e r , Z e ig e f in g e r , D aum en, ^ '3 ?

F in g e r n a g e l;  XJ ’̂31 K n ie , 5|'<R B la se , G eb ä rm u tter , 

£ip3ftT3] N ie r e n , <JIceP)’3J S p e ic h e l, ^ ^ ‘31 S tu m p fw er-
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den der Zähne; J u g e n d k r a ft ,’ F e ttw e r d e a

und U n fr u c h tb a r k e it , £ P | . ' F e t t w e r d e n  der. 

S c h w e in e , G e sc h w u ls t , -Ev̂ '3? B lähungen .

8) P fla n zen  und E rd b od en : S c h w a r z w e id e ,

^*^1 W e id e , *Jj£J C y p ressen a rt, K orn äh re, Ĵ’£I

Bart am K orn, i p p i  S troh , f ^ T s f R e is ,  w f «

H afer , ^»'*1 H ir s e , ^§\*T F la c h s ,

H an f, G em ü se , E r b se , ^'<*1

M elon e, R übe, ^ p i ,  g ^ p l ,  S c h i l f ,

%
eine Art N ie sw u r z , <5>*y£] D o rn en , S esa m sa a -

m en, P fe ffe r , 5 ^ ’’SJ e in e  G rasart, ^  £|'<?l P ilz ;

^ ^ ,^ W a l d ,^ ^ ,£JM oorgrund ,^ ,<*I Q u e lle n la n d ,^ '* !

, F e ld ,

K ie s , §'3J S ta u b , g'Z I S an d , J ^ p ,  Wj'SI G ries.

9) S p eisen : S p e is e , Ĵ'£| M itta g se s se n , <5/T£I

F lu s s ,  S trom , ^<*1 *rrai G ero lle , § ’<*!

F r ü h stü c k , S u p p e, G e k o c h te s ,

|j<S!, Ü*T*I R ahm , M ilch , § ’*I S aft, E s s e n z , gTSJ  

S p ir itu s .
10) W erk zeu g e  und G e r ä t s c h a f t e n .  B ai-
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k en , g'T*! k le in e r  B a lk en , gj^T*! T a fe l ,  B la tt , i * ; # ,  

P flo c k , G ab el, G a b e ls lö c k c h e n ,

M e isse i, B oh rer , S p in d e l, S c h n e i-

d e in s tr u m e n t , ^'£1 S c h n e llw a g e , R q ’Ä B e­

se n , K orb , K äfig , G efä ss , ÜJq’fl Ge­

s c h ir r , S ieb , D u rch sch la g , f la c h e s  G e­

fä ss , F ä ch er , S e g e l, B ogen , ^

W ü r fe l, Jj*£J S ie g e l , S ch ü re isen .

11) G ew inn und Sch ad en : p̂ ’̂ J G ew inn, K au f­

p r e is  der B rau t, 3'S^T Ĵ M ie th e , L ohn , $pT3J, 

gjs’eR G abe, G esch en k , oder P fa n d , B ürg­

s c h a ft , S c h a tz , R e ich tb u m ; ^'<£1 V e r lu s t ,

E r g ie ssu n g , U n rech t,

D ie b s ta h l, S ch a n d e , S 'fl, S ch im p f, T a d e l,

•vf
F lu c h , B esch w ö ru n g , Qual.

Diese Rubriken sollen nur dazu dienen, einen Ueberblick

über den mannigfaltigen Gebrauch von eR und <3R als Form­
wort zu geben. Von vornherein sind wir überzeugt, dass eine 
grosse Anzahl der angeführten Wörter besser und richtiger 
classificirt werden könne, ln vielen Fällen dürfte es jedoch

eben so schwer sein, als in £1 und <£| noch mit Sicherheit
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eine selbständige Bedeutung zu erkennen. MSehr eigenthüm- 
lich ist endlich auch noch eine Anwendung von <£!, wo 
es fiir das sonst gewöhnliche oder ^  zu stehen scheint,

- v -  ^

um den Besitz auszudrücken; z. B. e in ­
es

sc h n e id ig e s  S ch w er t, e in e  S ä u le  h ab en d ,

v ie le  S ä u len  h ab en d , e in fü s s ig ,

z w e ifü s s ig , P fe il m it d rei L ö ­

ch e r n , P fe il m it V o g e lsc h n a b e l, ^

v ie r e c k ig e r  P fe il ,  H a k en la n ze , ^  ^

v e r g o ld e te r  P a p ie r b o g e n , ^  3  ^  s ie -

b en  fach  zusam m en g e fa lte te r  P a p ierb o g en ,
<?1 s ie b e n s a it ig e s  In stru m en t. , ^

\Vie sehr diese von ursprünglichen Stoffwörtern zu Form­
wörtern herabgesunkenen Bestimmungswörter ihre selbstän­
dige Bedeutung eingebüsst haben, ersieht man erstens daraus, 
dass eine und dieselbe Wurzel in gleicher Bedeutung mit ver­
schiedenen Formwörtern vorkommt und dass verschiedene 
Formwörter zum Ausdruck verwandter Begriffe gebraucht 

werden: z. B. ^ ^ ,7Tj— Tode s s t unde ,  ^ ^ ,7Tj —

M orgen, — Abend. Ferner

finden wir neben E in g e w e id e  das gleichbedeutende

l l ’cR; neben^l^,rr| F rü h lin g , ^«V77] H erb st kommt 

Som m er vor. und heissen zwar beide S c h n e l l ­
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w a g e , doch ist ^  hier wohl nicht Formwort, sondern 

ist eine blosse Zerdehnung von dem gleichbedeutenden 7)^.

P ott hat in der q u in ä ren  und v ig e s im a le n  Z ä h lm e­
th od e bei V ölk ern  a lle r  W e ltth e ile  S. 296 mit Recht ge­

gen K la p ro th ’s Vergleich des tibet. F in g er  mit finn.
Formen wie mit dem lapp, suorm  Protest eingelegt, da die­

ses cR nicht unumgänglich zum Verständniss von ist und

in Zusammensetzungen, wie F in g e r m a a ss ,

F in g er  der Hand fortbleibt. Diese Art der Verkürzung 
erstreckt sich auch auf Wörter, die dem Sanskrit ent­
lehnt sind, aber ein tibetisches Aussehen haben; z. B.

von cfj’cnj wird in dem Namen B h adraka tya  auf ti­

betische Weise verkürzt, ebenso L otu s in L o-

tu sfa se r . Solche zweisilbige, tibetisch aussehende Wörter 
sind nicht allein aus dem Sanskrit entlehnt, wie auch das 
obengenannte E in sc h n it t , dessen zweite Silbe dem

tibetischen, bei einigen gleichbedeutenden Wörtern gebräuch­
lichen Form wort ^  ähnlich sieht, sondern auch aus dem Mon­

golischen; z. B. P o s t s ta t io n  von ^  dsam , s. Böht-

lin gk  im Jakut. Wörterbuch unter jjäM; von J*
tam agha P e tsc h a ft .

Jedoch fehlt es nicht an Fällen, #vo das Formwort in der 

Zusammensetzung nicht unterdrückt w ird; z. B.

S c h n e e h u h n , S c h a u s p ie lh a u s ,

sc h a ttig ,  ̂ E ilb o te . In dieser Erscheinung lässt sich

ein innigeres Verhältniss des Formworts zur Wurzel nicht 
verkennen^ wie es sich auch nicht läpgnen lässt, dass die

Melanges asiatiques. I. 50



Wurzel in vielen Fällen ohne dieses hinzutretende Formwort 
nur missverstanden werden könnte. Man vergleiche z. B.

S c h n e ll w age und N etz  (dagegen 7)'?) F ischnetz),

o\ -v- «\
B art, r u nd u. M ist (aber H irsch m ist ,

f ^ ^ T j S c h a f mi s t ) ,  ^ j ’3J S troh , ^Pj’EI S c h u lte r b la tt ,

W a h rsa g en  aus dem  S c h u lte r b la tt , M on­

g o le , f la c h e s  G efä ss , K la u e , K ra lle . Diese

Beispiele zeigen zur Genüge, wie das Form wort für das näher 
zu bestimmende Stoffwort unumgänglich werden kann.
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(Aus dem Bullet. Mst.-pkU. T. VIII. No. 14, 17, 19, 21 u. 22.)




